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Wenn 1er LLIU.:  . diesem Gedanken Rechnung tragend, der Versuch uUuntier-
ommen wird, auf Grund des mittelalterlichen Bücherbestandes e1INes nie-
derösterreichischen Benediktinerklosters die dort gehegten wissenschaft-
lichen Interessen untersuchen, 11 dies zugleich eın bescheidener
Beitrag ET Geistesgeschichte dieses Raumes SeIN. Bücher Denkmale des
Geistes auch längst vergangseNeT Epochen können uns, wI1e aum 21n
anderes Medium, darüber Auskunft geben, Was innerhal der klösterlichen
Gemeinschaft, 1n deren Besitz 6S1e sich befanden, unvergänglichen Wer-
ten des geistigen, wissenschaftlichen un kulturellen Bereiches geschaffen
worden ist

Der erste Teil der vorliegenden Untersuchung behandelt zunächst In eın
historischer Sicht ausgehend VO gegenwartigen Handschriftenbestand
die Herkunft der GCeitenstettner Codices, die Bibliotheksgeschichte, das
Skriptorium un die Klosterschule. Im zweıten Teil werden dann die Hand-
schriften ihrem Inhalt gemäß 1n systematischer Reihenfolge dargestellt.

Es 1st MI1r ıne angenehme Pflicht: dieser Gtelle Herrn Universitäts-
professor Dr Alphons danken, der P Bearbeitung dieses
Themas anregte UunNn: mıit STEeiIs förderndem Interesse das Gedeihen melner
Dissertation überwachte. Ebenso Ge1 dem Gtifte Seitenstettenank gesagt Für
die oft un! gern gewährte gastfreundliche ufnahme, 1m esonderen dem
Bibliothekar Dr Maurus Jaresch und dem Archivar Klemens Tüchler,
die MIr Zugang den Quellen verschafften Uun:! mich mi1t vielen wertvollen
Hinweisen bereitwillig unterstutzten. Mein ank ilt auch Herrn ene-
dikt Wagner, der MIr bei den für die Drucklegung notigen Korrektur-
arbeiten behilf£lich WAaTr.

Einleitung
Die Regel des Benedikt SEeTZ die Existenz einer gut eingerichteten

VOTaUS, da sich Ja der Mönch täglich Sonntagen un
in der Fastenzeit 1n vermehrtem Maßße der lectio divina widmen hat
Das Studium der heiligen Wissenschaften genofß sSomıt bei den Benedik-
tinern se1it jeher 1ne hohe Wertschätzung, denn „ gibt eın benedikti-
nisches Leben ohne literarische Bildung“1, Es lag ‚War nicht 1n der Absicht
des Ordensgründers, AUS seinen Mönchen einen Gelehrtenstand machen,
sondern die VO.:  } ihm geforderten Lesungen sollten 1n erster Linie dem AUS-
gleich ach der körperlichen Arbeit Uun! der Erbauung dienen, wobei 1119  j
sich immerhin eın gewIlsses Mafß kirchlicher Gelehrsamkeit aneignen
konnte. Bei der zunehmenden Missions- un Kolonisationstätigkeit inmitten
einer bildungslosen Bevölkerung erwlies sich dann die ınnıge Verbindung
von Handarbeit un geistiger Betätigung als höchst vorteilhaft un förderte
das rasche Ausgreifen des Ordens ungemeın. Besonders die Heranbildung
des Nachwuchses 1n den Klöstern Uun! das dem eispie Cassiodors £ol-

Jean Leclercg, Wissenschaft und Gottverlangen. Zur Mönchstheologie des
Mittelalters (Düsseldorf 26,
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gend eifrige Abschreiben VO'  - Büchern 1ın den Skriptorien regte bald
eigenständiger wissenschaftlicher Tätigkeit 50 wurden die Ordenshäuser
Benedikts neben ihrer Sendung, weite Landstriche Europas urbar —-

chen, auch Pflanzstätten der Wissenschaftspflege Aufgaben, die S1€e viele
Jahrhunderte hindurch gewissenhaft ausübten?.

Als 1mM jedoch die Benediktiner ihren Höhepunkt erreicht hatten
und die Kolonisationsaufgabe allmählich erfüllt WAaT, da begann für den
Orden merkwürdigerweise ine eit der Krise®, die 1 Uun: J immer
ernster werden drohte, his die Reform des Jhs das benediktinische
Leben wieder Ar Blühen brachte. ach Abschluß ihrer ursprünglichen
Hauptaufgaben, Mission Uun:! Kolonisation, un ach den Ordensgründun-
SCH der Zisterzienser, Augustiner Chorherren und der Mendikantenorden
wurden 6S1e der uen Situation nicht mehr gerecht, s1e verneinten bewußt
den Kontakt mıit der modernen Kultur Uun! verloren den Anschlufß die
Umwelt. Das auf diese Weise eingetretene verhängnisvolle Stadium der
Isoliertheit hat aber auch ın der Verfassung des benediktinischen Mönchs-
tums ine wesentliche Ursache: Jedes Kloster WAarTr ine autonome Körper-
schaft, die praktisch für sich allein Uun! abgesondert lebte Eine zentrale
Leitung un ein Zusammenschluß einem größeren Verband hätte den
Niedergang des Ordens ohl einigermaßen mildern vermocht.

Von weittragenderer Bedeutung WarTr dann die VO  3 Nikolaus VO:  -
Dinkelsbühl 1mM Anschluß das Konstanzer Konzil angeregte und auf
Befehl des Landesfürsten durchgeführte Reformbewegung, die ihr Zentrum
1m Benediktinerstift Melk fand Die aber wurde
einem wissenschaftsgeschichtlichen Ereignis ersten Ranges, das lange frucht-
bar nachwirkte und seine Schwungkraft erst mıit Beginn des Protestantismus
verlor.

Eben dieses VO  - der Reform geprägte J. wird bei der 1er be-
sprechenden Darstellung der Geschichte der Wissenschaftspflege des ce1it
14116 bestehenden Gtiftes Seitenstetten 1m Mittelpunkt stehen mussen, da
bedauerlicherweise die Niederschläge der geistigen Kultur des Hauses aus
den früheren Jahrhunderten mit LUr geringen Ausnahmen durch wel Vel-

nichtende Großbrände uUun:! für immer verloren sind*.
Wenn bei der Darstellung der geistigen Kultur des Hauses die Aus-

wertung des Bibliotheksbestandes als vornehmliche Quelle herangezogen

Über das Wirken des Ordens 1mM Öösterreichischen Kaum siehe die Aufsatz-
folge VO  } Godfried Frieß, Studien über das Wirken der Benediktiner in
Osterreich für Kultur, Wissenschaft und Kunst, Programme des
Obergymnasiums der Benediktiner Seitenstetten (1868—1872).
Vgl dazu Philibert Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens (Einsiedeln-
Zürich 1947—1960) CR S, 15
ber die Entstehung Uun! die Geschichte des A gegründeten und 1114/16
mit Göttweiger Mönchen besiedelten Klosters siehe Petrus Ortmayr Aegid
Decker, Das Benediktinerstift Seitenstetten (Wels
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wird, kann dies als 1ne schon längst für ergiebig erkannte uUun!: bewährte
Methode gelten?.

F)as Tiel dieser Arbeit 1st ©5S; einen ersten UÜberblick ber den Geiten-
Ste Handschriftenbestand bieten, zumal das ler 1n reicher Fülle
vorliegende Material infolge des Mangels Vorarbeiten his Jetz aum
zugänglich un:! verwertbar SEeEWESECN 8 Indes annn icht Aufgabe einer
Erstlingsarbeit se1n, auf Spezialprobleme un Einzelfragen näher eINZU-
gehen, sondern soll 1er vielmehr iıne Ausgangsbasis für weıitere 1Ns
Detail gehende Untersuchungen gelegt werden.

Der gegzenwärtige Handschriftenbestand
Das Stift Seitenstetten verwahrt 1n einem Orraum ZUuU großen Prunk-

caal der Bibliothek 1n vier barocken Wandkästen ine Anzahl VO'  . 289
H Zu allergrößten Teil mittelalterlicher Herkunft.

Der ds chrif£t enk A alo stammt aus dem etzten Jahrzehnt
des Jhs Uun! hält selbstverständlich modernen wissenschaftlichen An-
forderungen nicht mehr stand®.

In einer Beschreibung der Geitenstettner Bibliothek das Jahr 1780
heißt „Von denen Handschriften wird das Verzeichnis mıiıt nächstem
fertig”“. Es Mag aber immerhin och eın Dezennium verflossen se1n,
his der umfangreiche Katalog vollendet WAärT. Damals gleich mehrere
Bibliothekare ZUrTrC selben eit tatıg, denn auch für die Inkunabeln Uun: die
riesige Menge der 1n der Barockzeit erworbenen Bücher mußten Kataloge
hergestellt werden. Die Anfertigung des in lateinischer Sprache verfaßten
Handschriftenkatalogs ist VOT allem das Verdienst des Rudolf

(T J der Professor für Geschichte Uun:! Jurisprudenz

Vgl Konrad Joseph Heilig, Mittelalterliche Bibliotheksgeschichte als Geistes-
geschichte, 1! Zeitschrift für deutsche Geistesgeschichte, Jg., (Salzburg—
Leipzig Alphons Lhotsky, Studia Neuburgensia. Beitrage ZUr rund-
legung einer Geschichte der Wissenschaftspflege 1m spätmittelalterlichen Nie-
derösterreich, 1n Jahrbuch des GStiftes Klosterneuburg, (Klosterneu-
burg* 69—1—3; Hermann Treml, eitraäge ABr  b Geschichte der Wissen-
schaftspflege 1im Zisterzienserstift Zwettl Diss Wien Friedrich Reischl,
Beiträge ZUT Geschichte der Wissenschaftspflege 1mM Gtifte Schläg]. Hausarbeit

nstitut für Osterr. Geschichtsforschung (Wien “ Friedrich Keplinger,
Beiträge 7R Geschichte der Wissenschaftspflege 1 Zisterzienserstift Wil-
hering (Diss Wien
Codicum manuscr1iptorum bibliothecae Seitenstettensis tomı1ı EL handgeschrie-
ben, hne Autor- un Jahresangabe, Foliobände. Bedauerlich ist das Feh-
len eines mittelalterlichen Bibliothekskataloges.
Adalbert Blumenschein, Beschreibung verschiedener Bibliotheken in Europa,
CDV Ser IL, 2808, Tomus H, 103 Über Blumenschein un sein Werk vgl

Teichl, Ein europäischer Bibliothekenführer das Jahr 1780 Die Hand-
schrift des Pfarrverwalters VO  m} Maria Taterl Albert Blumenschein, 1: Fest-
schrift Georg Leyh (Leipzig 172—79
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theologischen Hausstudium SEWESECH ist® Für die damaligen Verhältnisse ist
der Katalog ziemlich gut un! gewissenhaft gearbeitet und zei1g auch grofße
Fachkenntnis des Autors.

Die Incipits sind csehr ausführlich wiedergegeben, me1ist auch die Explicits
samt den verschiedenen Schreibervermerken; oft sind [9)°058 ber viele GSei-
ten hin Textstellen un! kürzere Traktate exzerpilert. Soweit möglich WAafl,
versuchte der Katalogist auch die lexte 1ın der bis dieser eit erschie-

Literatur belegen, aNONYVINC Traktate Zzuzuwelsen und mancherlei,
oft weitschweifige Vergleiche un Hinweise geben. Es erübrigt sich ohl

betonen, daß der Katalog heute völlig veraltet ist, zumal wWeEenll INa  . be-
denkt, Was auf dem Gebiet der Handschriftenkunde 1n den seither verflos-

eineinhalb Jahrhunderten geleistet wurde?.
Die VO Kapeller durchgeführte Numerierung der Codices ist bis heute

beibehalten worden. Es sind dies die Handschriften Cst 305 Im Laufe
des un Jhs sSind dann och ein1ge, inhaltlich wen1g bedeutende
Handschriften 1Ns Haus gekommen, die der jetzige Bibliothekar Dr Mau-
LUS Jaresch im Katalog (Cst 306 323) nachgetragen hatl0

Von den insgesamt 1 Katalog angeführten 323 Codices sind bedauer-
licherweise heute nicht mehr vorhanden. Sie sind größtenteils 1in den
Zwischenkriegsjahren dieses Jahrhunderts durch Kauf veräußert worden!1.

Auf die Frage nach der Herkunft der Handschriften gibt der
Katalog Zzut wıe keine Auskunft. Man hat vielmehr das Gefühl, der
Autor wollte [0}24 bewußt jeden Hinweis darauf vermeiden. Es scheint
doch sonderbar, daß sämtliche 1n den Handschriften angebrachte Eigentums-

Ortmayr Decker, Seitenstetten, 290 Kapeller (geb trat 1779 1Ns
G+ift Seitenstetten 1in. Wann die Arbeit Katalog abgeschlossen wurde,
darüber liegt keine Nachricht VOoO  H$ iIim Stiftsarchiv (Karton 31 befinden sich
wel verschiedene onzepte für einen Katalog, ersteres VO  5 der Hand
Maximilians Pampichlers (T letzteres VO der Hand Kapellers. Die end-
gültige Reinschrift 1ın die beiden Foliobände INAaS twa das Jahr 1800
folgt sein.
Anstatt einer Paginierung der Codices begnügt sich der Katalog mi1t einer
Numerierung der einzelnen literarischen Einheiten. Die Paginierung mußte
Iso TSLI bei der vorliegenden Untersuchung durchgeführt werden, wofür
Herrn Oliver Kapsner QSB; Gt Johns, Minnesota, WSA:: der den Hauptteil
dieser Arbeit übernahm, aufrichtig Dank gesagt sel. Kapsner eitete 1im
August 1965 die Mikrofilm-Aufnahme der Seitenstettner Handschriften,
bei ine Paginierung ebenfalls unumgänglich wurde.

10) Es sind dies VOTLT allem private Gebet- un:! Arzneibücher, SOWI1e Rechtssamm-
lungen; uch einige arabische und hebräische lexte sind darunter. Besonders
erwähnt seinen LLUT wel Sermoneshandschriften Aaus Garsten (Cst 314 315,
beide Jh.) und eın Liber moralium aus Tegernsee (Cst DL Jh.)

11) Wie AauUus dem Katalog ersehen ist, sind gerade die schönsten und wert-
vollsten Handschriften gewWwesCHM, die der Veräußerung Zu Opfer fielen:
Cst 1 J 1 y j8  J ID 2 J Z 2 J 2 J 3 J 3 J 4 J 4 J 4 - 5 J 5 J 6 J 6 p 6 J 6 J 7 J
7 J 8 T S 1275 138, ZUE, 216, 2885, 295, 298, S0 303 und 304 Cst
wurde 1805 VO:  5 den Franzosen entwendet.
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vermerke 1m Katalog stillschweigend übergangen werden, dagegen aber
Vermerke anderer Art, wIıe Schreiberverse, Sprüche Uunı! allerlei Notizen mit

großem Eiter un Genauigkeit zitiert sind. Für den unbefangenen Leser Pe1-

weckt der Katalog den Eindruck, als ob alle darin angeführten un! ausführ-
ich beschriebenen Codices ererbter Besitz des Hauses cseien.

Dieser merkwürdige Umstand der Verheimlichung der Herkunftsmerk-
male findet aber sofort seine Erklärung, wenn 111411 in Erfahrung gebracht
hat, da{s fast die Hälfte aller Handschriften erst kurze eit VOT der AT

fertigung des Katalogs erworben wurden! Die Vermehrung des his dahin
eidenen Handschriftenbestandes War sicherlich auch mıt aus-ja relativ besch

schlaggebend £ü die Anlage des Katalogs. Wenn uns heute auch sonder-
bar anmutert, scheint doch +atsächlich ZEeEWESECN SEeIN: Man bemühte
sich, die Herkunftsmerkmale der ne  e hinzugekommenen Handschrif£ften
vertuschen un reihte s1e, ganz zufällig vermischt, mıiıt dem alten Fundus
des Hauses 1n die Regale eın

Auf Grund eingehender Untersuchung der außeren un inneren Merkmale
61e ihrer verschiedenen Herkunftaller Seitenstettner Handschriften sind

gemäß einer fünffachen Gliederung unterwerfen:
Grundbestand der alten Ceitenstettner Bibliothek
(Großteil Jh.) 150 Codd
Privatbibliothek Legat) des Johann Hofmüllner
VO  . Weitra (T F ceit Ende ] 1mM Gtift
Handschriften der alten Universitätsbibliothek (H),unter
Abt Dominik erworben
Handschriften des 1784 aufgehobenen Kollegiatstiftes
Ardagger
Handschriften uneinheitlicher Herkuntt, meist erst in
der Neuzeit 1Ns Haus gekommen un für ine nähere
Behandlung 1mM Rahmen dieser Arbeit unerheblich B

insgesamt 289 odd

Es selen 1 folgenden die wesentlichen Kriterien, die Z obigen Gliede-
rung veranlaßten, 1n knapper Übersicht vorgelegt:

Der alte Seitenstettner Handschriftenbestand
Hierher gehören selbstverständlich alle diejenigen Handschriften, die

einen diesbezüglichen Eigentums-, Kauf- oder Schenkungsvermerk tragen.
Darüber hinaus sind die ursprünglichen Geitenstettner Codices och den
alten, 1n der Mitte des Jhs angebrachten Signaturen erkenntlich, sofern
diese och erhalten sind1? Die Einbände weisen keinen einheitlichen Cha-
rakter au£, daß ine Herkunftsbestimmung auf diese Weise icht möglich
ist uch solche Handschriften, die keinen Eigentumsvermerk tragen oder

12) Dies ist bei Codices noch de Fall Die Signaturzettel sind auf den Vorder-
deckel (nicht Rücken) angebracht, Die Signatur selbst ro besteht jeweils
Cst 243) auf Cst 110)
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ine alte Signatur aufweisen, werden 1er miteinbezogen, sofern nicht ZWI1N-
gende Gründe dagegen sprechen. Es sind dies größtenteils Codices, die 1n e e O AB a

A

V A a l ala -  A N

der zweıten Hälfte des Jhs 1NSs Haus kamen; 61e welsen keine Yigna-
uren mehr auf, tragen aber 1n den meisten Fällen Titelzettel.

Es folgt 19808 die Zusammenstellung jener aus dem alten
Bibliotheksbestand, die sich spatestens ce1it dem J 1n Geitenstetten
nachweisen lassen:

(“st D: / 7° S0, ST 82, 834, 835, 57 902, 93, 94, 96, 97, 96, 99, OO
IO 102, LO3- 104, 105 106, TOr 1068, 109, 1IO TE 11 TE3; 114,
15O; F3 1I6; 119, 120, A T ZE 123 124, 1K29:; T 20 LO 129, T3O0,
141, 143, 144, 145; 147, 149, 150, F 156; EF S, 174, P 176:; 179
1380, LISE ID 185, 186, 157 15656, 189, 190, 191, P 193, 194, 195,
196, 197, 198, 199, Z00; ZUT, UZ 204, 206, O7 206, 209, 210 ZUZ
214; 20 2177 Z1E; DDl Z 224, 29 2265 Zr 228, Z29 231 Zl
200 Z 236, OL 239, 240, 241,; 242, 243, 244, 245, 246, 248, 249,
ZZ 2A37 254, D Z36; 259° 260 263, 264, 265, 266, 267, 268,
269, 270, Z 274, Z A, Z 278; Z 280, 251 DOZ: 203, 284,
265, 25606, A 289, 294, a 305

(Die Kursivziffern bedeuten: Handschrift tragt alte GCeitenstettner
Dignatur oder weist auf das Kloster bezügliche Eigentums-, Kauf-,
Schenkungs- oder Schreibvermerke auf)

Eindeutig aus Seitenstettner Besitz stammen auch die beiden heute nicht
mehr 1 G+ift befindlichen Handschriften ('st un! (“5t 305; die 267

lange Totenrotel des Abtes Paulus Pymisser (T J wird 1 Archiv auf-
bewahrt23.

Die Privatbibliothek des Johann Hofmüllner von Weıtra

Der Weltpriester Johann Hofmüller VO  3 Weitra (T er bekleidete
auch das Amt eines Chormeisters G+t Stephan 1n Wien ist als Freund
Unı Wohltäter des Gtiftes Melk eın Unbekannter!*. In welcher Beziehung

allerdings Seitenstetten stand, darüber fehlt jeder Hinweis. Jedenfalls
befinden sich 1n der Bibliothek Codices, die einst 1n seinem Besitz
Fs muß auch ungeklärt bleiben, ob sich dabei seinen gesamten Bücher-
schatz handelt, oder ob die Bände Was ohl anzunehmen ist LLUTL

einen Teil davon darstellen. Der Eigentumsvermerk lautet 1n den meılisten
Fällen: „Iste liıber est Johannis Hofmulner de weyttra”.

Ob die Bücher schon Lebzeiten, oder GT ach seinem Tod dem Gtitte
vermacht worden sind, oder ob iInNnan s1€e käuflich erwarb, darüber aldt sich
ebenfalls heute aum mehr Klarheit gewinnen.

13) Vgl Ortmayr—Decker, Seitenstetten, 5 12 £I ebenso Martin Riesenhuber,
Die Geitenstettner Totenrotel aus 1477, in Jahrbuch für Landeskunde VO  3

Niederösterreich 1932), 128—144
14) Siehe ]gnaz Tanz Keiblinger, Geschichte des Benediktiner-Stiftes Melk, and

(Wien 1 635
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Die folgenden - stammen aus Hofmüllners Privatbesitz:
Cst 20 836, 146, 179, 103 184, Z ZUS: IS Z Z 230, 2,34,
ZZ ZöL, 262 (Cst ZU3, Z2U; 255 Un 261 tragen WarTr keinen
Eigentumsvermerk, 61e sind jedoch VOIL ihm celbst geschrieben, dafß
ihre Einreihung 1er gerechtfertigt ist)

(senau geNnoMMeEN gehören diese Handschriften ebenfalls ZU alten Gei-
tenst  e  e  7  188-2.1  er Bibliotheksbestand, da 61€e ja noch den etzten Jahrzehnten
des Jhs hierher kamen Uun:! gewiß auch eifrig gelesen wurden. och
scheint nicht unangebracht, 61e gesondert behandeln, da sich hiebei
willkommene Möglichkeit bietet, die geistigen Interessen eines Weltklerikers
des ausgehenden Mittelalters beleuchten.

Handschriften AUS der alten Universitätsbibliothek
(Artistenfakultät)

Neben dem Großteil der 1n me1ist schlichten Originaleinbänden des Jhs
befindlichen Handschriften sticht iıne ruppe VO  3 Codices 1NSs Auge, die
ganZ 1n der prunkvollen Art des Barock 1n braunes Leder mit prächtigen
Goldpressungen gebunden sind. Man ging also 1n der Barockzeit offen-
sichtlich daran, einen Teil der Handschriften, 1n erster Linie ohl die-
jenıgen, die esonders wertvoll erschienen oder deren Einbände schon sehr
schadhaft NEeu binden. Dennoch ist der hauptsächlichste Grund
hiefür eın anderer geEWESECN:

Mit Ausnahme VO  } drei Codices (Cst aDr Uun:! 42) handelt sich 1er
eine zusammengehörige Handschriftengruppe derselben Herkunft, die

mıit größter Wahrscheinlichkeit unter Abt
bis 1NSs Haus gekommen ist Abt Dominik War eın großer Bibliophile,
dessen Ausgaben für Bücher sich auf ıne öhe VO  - beliefen?®.
FEinen nicht unbeträchtlichen Prozentsatz der Bücher hat bei öffentlichen
Auktionen erstanden.

Was aber die Anschaffung mittelalterlicher Handschriften betrifft, INdg
1l1er weniger das wissenschaftliche Interesse ausschlaggebend SCWECSECN Sse1n,
als vielmehr die Sucht ach Kuriositäten. Es ist allerdings verblüffen
erfahren, daß sich 1eTr ausgesprochen
ten aus dem Fundus der alten Universitätsbibliothek
in Wien handelt! Man War aber eifrig darum bemüht, die Merkmale der
Herkunft tilgen. Wie bereits erwähnt, hat 119  ‘ die Codices Neu gebunden
und INnan versuchte auch, die Eigentumsvermerke entfernen. Da{fs letzte-
165 LLUT teilweise gelungen ist un! ziemlich oberflächlich durchgeführt wurde,
gibt uns heute die xylückliche Gelegenheit, die Handschriften eindeutig
identifizieren

In den Codices 1; Z 7, 9, 36; 51, 79 a befindet sich noch deutlich sichtbar
auf einer der ersten Folien der Vermerk „Facultatis philosophicae 1ennae

15) Seitenstetten verdankt ihm die prunkvolle Ausstattung der anzen Biblio-
thek Vgl Ortmayr—Decker, Seitenstetten, 273
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1686 Im ('st ist hingegen lesen: „Coll(egium) Soc(ietatis) Jesu
1ennae“”. Bei den übrigen Handschriften sind diese aufschlußreichen
Eigentumsvermerke sichtlich getilgt worden; me1ist durch Rasur, oder indem
iNna  . einfach den Rand der mıiıt dem Vermerk versehenen Seite abschnitt und
durch einen UuCN, unbeschriebenen Papierfalz ersetzte.

Es folgt L1LU die Zusammenstellung jener dic die als ehe-
maliger Bestandteil der Universitätsbibliothek (Artistenfakultät) identifi-
ziert werden können:

Cst 1 Z S 4, 5; 6, I Ö, 9I 15 K, 16, 417, 18, 19, Zlg Z Z 28, 30,
S20 S0 34, 3 J 56, SS 39, 40, 41, 43, 47, 48, 49, S3 5 J 99 54, o
56, IO 59, 64, 65, 66, 7E A d, (Davon tragen Cst 4, 2 J
39, 41, 43, und ‚War keinen Besitzvermerk, auch nicht Sopuren
einer Tilgung, doch können G1e auf Grund ihrer barocken Bindung
und des Inhalts 1ler eingereiht werden). S E a 8 e a :n i :E ‚AB E K ı sEbenfalls einen barocken Einband welsen die Codices Z Uun! auf,

doch gehören 61€e nicht hieher1®.
Überdies muß erwähnt werden, daß ursprünglich ine weıitaus größereZahl Von Handschriften gewesen ist, die aus der Universitätsbibliothek ler

in Seitenstetten Eingang fand Denn ist verständlich, daß sich bei den
veräußerten, heute nicht mehr 1 Gtift verwahrten Codices ZU größten

Teil eben solche dieses wertvollen Bestandes handelt. Da der Katalog
e bemüht ist, die Herkunft der Handschriften vertuschen, ann INnad  .
schwerlich 1ne verläßliche Aussage treffen, welche der heute nicht mehr
vorhandenen Codices sicher 711 Bestand dieser Universitätshandschriften
gehörten. Indes wird iINnan aum irre gehen, wenn INa  } die ursprüngliche
Anzahl mıit etwa his Codices festlegt. Immerhin ine beachtliche
Menge un trıtt die berechtigte Frage auf, unter welchen Umständen
S1€ überhaupt hierher kamen.

Die Tatsache, daß sich 1n Seitenstetten auch Handschriften aus der alten
Universitätsbibliothek befinden, die Ja heute VO:  » Rechts gen 1n der Nas
tionalbibliothek suchen eın müßten, War bis jetzt völlig unbekannt. Es
ware iıne reizvolle und interessante Aufgabe, herauszufinden, auf welchen
Wegen diese Codices 1n die Seitenstettner Bibliothek wanderten. Bis ZUu
Augenblick fehlt aber jeglicher Anhaltspunkt für dieses Kuriosum un I1a  .
ist lediglich auf VageC Vermutungen angewılesen.

Was die Geschichte der alten Universitätsbibliothek betrifft, w1ssen
WIT, daß den Le - ulte 1622 1m Zuge der Inkorporierung ihres Kolle-
21UmMSs mit der Universität auch die Bibliotheksverwaltung (zumindest des

16) Die beiden Cst 75 erweisen sich als hem. Besitz des Kustos der
alten Hoftbibliothek Johann Georg Schwandner (T / der 1i1ne reiche Pri-
vatbibliothek besaß, die nach seinem Tod einen Söpottpreis verschleudert
worden ist. Vgl Constant VO  z Wurzbach, Biograph. Lexikon des Kaiser-
thums Österreich, (Wien 7 278 Cst ist ıne 7-bändigeHandschrift des Jhs., die 1m Stifte selbst entstand.
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philosophischen un theologischen Fundus) übertragen wurde!7. Die
Jesuiten hatten das Recht, den Bibliothekar bestellen. Im Jahr 1686
scheint die Bibliothek einer ordnenden Sichtung bzw. Inventarisierung —

t+erworfen worden se1in, Was aus den 1n diesem Jahre angebrachten Eigen-
+umsvermerken hervorgeht!8,

Es ist leider ine unrühmliche un! hinlänglich bekannte Tatsache, dafß die
aiten Bestände der Universitätsbibliothek 1 folgenden Jahrhundert buch-
c+äblich verlotterten. urch die Sorglosigkeit ihrer Verwalter kamen schon
in der ersten Hälfte des Jhs viele Bücher 1ın fremde Klöster Uun! Privat-
häuser.

Im Jahre 1756 erfolgte schließlich die Auflösung der Universitätsbiblio-
thek un: die Übergabe der Restbestände die Hofbibliothek, s1e WaTl

Jängere eit gesonderte Aufstellung fanden, doch bald 1 Gesamtbestand
aufgingen. Da aber nicht alle Handschriften ihren rechten Weg gingen, be-
weisen die (ursprünglich jedoch 60—70 Codices 1n GSeitenstetten! Ob die
Handschriften direkt von der Hofbibliothek oder ber Buchhändler und
Antiquare erworben wurden, darüber fehlt jede SpUr-”

Die Handschriften sind durchwegs cehr sauber geschrieben, Ja csind
richtige Prachtexemplare darunter. Der Großteil sStammt aus dem

und JJ ihr Inhalt entspricht ganz dem SGtudienbetrieb der Wiener Arti-
stenfakultät?2®. Autoren wWw1e Aristoteles, Avicenna, Cicero, Diogenes
Laertius, Hermann VOIL Altaich, Laurentius Valla, Otto VO:  3 Freising,
Petrarca, Petrus de Vinea, Platon, Plinius, Plutarch, Ptolemäus, Kegiomon-
tan, Terenz, L1LUTr ein1ıge Il, geben beredtes Zeugnis dafür

An diesem Orte ann aber auf jene Handschriften icht näher eingegangen
werden; doch ist die Veröffentlichung einer diesbezüglichen Studie 1n
nächster eit gedacht.

Handschriften des 1784 aufgehobenen
Kollegiatstiftes Ardagger*!

Relativ einfach sind jene, mıt einer speziellen Signatur versehenen and-
schriften als eigenständige Gruppe erkennen, die aus dem ehemaligen,

17) Vgl ZUuU Folgenden Walter ongratz, Geschichte der Universitätsbibliothek.
Studien ZUT Geschichte der Universität Wien, (Graz—Köln

18) Der Eigentumsvermerk lautet: „Facultatis philosophicae iennae 1686”
19) Es ware  A uch denkbar, daß die Jesuiten schon früher einmal einen eil der

Universitätshandschriften ihrer eigenen Bibliothek zugeführt hätten, soda{fs
die Codices YTSsStT 1773 bei der Aufhebung des Ordens veräußert worden sein
könnten. Auf alle Fälle stammt Cst 58 aus der Jesuitenbibliothek,
den rag den Vermerk: „Coll(egium) Soc(ietatis) Jesu jennae“”. Eine end-
gültige Lösung all der auftauchenden Fragen un Probleme kann hier noch
nicht erwartet werden, da entsprechenden Unterlagen gebricht.

20) Vgl Alphons Lhotsky, Die Wiener Artistenfakultät 571 Festgabe der
ÖOsterreichischen Akademie der Wissenschaften ZUT 600-Jahrfeier der Univer-
S1ta: Wien, Wien 247 B  J Abh (Wien

21) Eine ausführliche Darstellung des Handschriftenmaterials aus Ardagger liegt
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nicht allzu fern VO:  a Seitenstetten gelegenen Kollegiatstift Ardagger stam-
Inen Sie mussen in den Jahren ach 1784 hierher gekommen se1in, doch liegt
darüber keine schriftliche Nachricht VO:  < Mündliche Tradition weiß jedoch
heute och berichten, daß der damalige Seitenstettner Bibliothekar, als
VO  3 der vollkommenen Verwahrlosung der Gtiftsbibliothek Ardagger C1I-

fuhr, mi1t einem Pferdefuhrwerk die traurıgen Überreste dieser alten Biblio-
hek nach Seitenstetten transportierte. Das Amt des Bibliothekars beklei-
dete dieser eit Wolfgang Mitter (1784—1795), dem 1in erster Linie
die Rettung dieses altehrwürdigen Bücherschatzes verdanken ist

Heute sind, hauptsächlich auf Grund der Rücken der Codices angebrach-
ten 5Signaturen (sie Stammen VO  3 einer 1759 durchgeführten Katalogisierung
der vorhandenen Bücher), noch - als ehemals
Ardagger gehörig identifizierbar:

( st SL, 132 1353 134, 135, 136, 137 139, 140, 148, A, 195 153,
154, 157, 158 159, 160, 161; 5062 163, 164, 165, 166, 167, 168, 169,
170; 17 172; 177 238, 247, 272 210 290, 291, 02 293 296, 299,
307 (Bei den Cst 2538, 247, 293, 296 un 299 fehlen ‚WäaT die 5ignatu-
reI, doch weilisen innere Merkmale nach Ardagger.)

Bibliotheksgeschichte
In dem 1116 vollendeten romanischen Klosterbau, den 190028  a S1C|  :h aller-

dings recht bescheiden vorzustellen hat, befand csich 1mM Osttrakt neben dem
Kapitelsaal un der Sakristei bereits auch eın das der Auftf-
bewahrung VO  3 Büchern diente??.

Den 7zABE klösterlichen Leben notwendigen Grundbestand Büchern
haben sicherlich die aus der Altmannstiftung Göttweig berufenen Mönche
1NSs Haus gebracht, denn WAar üblich, dafß das Mutterkloster den Gründer-
konvent mıiıt den unentbehrlichen liturgischen und homiletischen Texten
versorgte*®®, Das Fehlen eines mittelalterlichen Bibliothekskataloges**

VOT bei Heimo Cerny, Beiträge ZUr Geschichte der Wissenschaftspflege ın den
Stiften Seitenstetten und Ardagger (Diss Wien 133—170

22) Ortmayr—Decker, Seitenstetten, Bekannt ist Ja der 1m auf-
kommende Spruch: „Claustrum sine armarıo est quası castrum sine TINAa-
mentario“”.

23) Hier wäre hinzuweisen auf e1n heute noch erhaltenes ragment einer Augu-
stiner-Handschrift, die ihrem Alter zufolge schon DULT: eit der Gründung 1Ns
Haus gekommen sein mu{fß Das Fragment War auf der Innenseite des Rücken-
deckels VO:  5 Cst 149 (15 Jh.) eingeklebt un wird heute gyesondert autfbe-
wahrt. Beim ext handelt sich Traktakt E 14—16 aus der Homilien-
sammlung „In Johannis evangelium”, Migne 3 J 2—1 Petrus Ort-
MaYyT (Ein Bruchstück einer alten Augustinushandschrift In der Seitenstettner
Stiftsbibliothek, 1n : Gymnasialprogramm Seitenstetten 1914, 1—8) datiert
die Handschrift 1Ns

24) Der äalteste erhaltene Katalog Stamm aus dem Jahr 1656 (Stiftsarchiv, Kar-
ton B)
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und das spärliche Urkundenmaterial aus dieser eit gestatten nicht, sich
e1n verläßliches Bild ber die damaligen Bibliotheksverhältnisse machen.
wel Brandkatastrophen und legten das Kloster beide Male 1n
Asche, wobei leider auch die Bücher STEeTIS e1in Raub der Flammen wurden.

Es mußfßte also 1n der zweıten Hälfte des Jhs mıiıt der Anlage einer
Bibliothek wieder VO  D Grund auf begonnen werden, Was natürlich anfangs
recht langsam vonstatten eiNng, da Ja 1n den folgenden Jahren der Kloster-
neubau und die wirtschaftliche Gesundung des G+iftes 1 Vordergrund
stehen hatte rst 1mM J iISt dann ein beachtliches Anwachsen des Bücher-
bestandes ersehen. Die Aufteilung der vorhandenen Codices auf die e1n-
zeinen Jahrhunderte spiegelt diese Verhältnisse recht deutlich wider:

Aus dem } stammen Hands
18 C|  2  jhriften
J 153

AÄus dem J haben WIT dann iıne Reihe willkommener Hinweise auf
21n eigenes Skriptorium SOWI1Ee auf Bücherschenkungen un Käufe Auch die
Auswirkungen der haben 1n der Geitenstettner
Bibliothek ihre Spuren hinterlassen. Ein Visitationsbericht VO: Jahre 1431

legt dem Abt die nachlässige Besorgung der Bibliothek ZUT ast

„Liberariam ı9(8)  3 disposuit, nde libri PTO studio £fratrum utendi SDaT-
61171 peL monasterium et 1n pluribus locis tenebantur L1EeC patuerunt
£ratribus ad J000808 USUuI1l 1Psorum multi eorundem.

Im Anschluß diese Küge kam dann einer Neuordnung der Biblio-
thek, wobei die Bücher mit Signaturen un! Titelzettel versehen worden sind.
Bei Codices sind diese och heute sichtbar. Da Yignaturen und Titel auf
der Vorderseite des Einbandes (nicht Buchrücken) angebracht SINn  d, ist
anzunehmen, daß die Handschriften nicht 1n Fächern aufgestellt
sondern auf Pulten Z Gebrauch bereit lagen. Bei zunehmender Vermeh-
rung der Bücherzahl mußte allerdings dieses System unhaltbar werden.

sind lediglich 1in wel Handschriften einge-
tragen worden:

Cst 502; Vorsatzblatt: „Iste liber atınet venerabili monasterı10 Geiter-
STerin CUu1l laus sıt, honor et gloria” un

Cst 269, Innenseite des Vorderdeckels: „Iste liber est Sancte Marie
in Deytensteten MEME* .7

25) Hier sind jene Codices aus dem Besitz Johann Hofmüllners mitgerechnet,
die Ja uch Ende des Jhs 1NSs Gtift kamen, un! LLUT bei der systematischen
Besprechung dann gesondert behandelt werden.

26) Visitationsprotokoll, (Stiftsarchiv, Karton
27) Diese Fünf Buchstabendevise MEM des Abtes Kilian (T scheint auch

ınem zeitgenössischen Glasgemälde auf (Abbildung bei Ortmayr—Decker,
Seitenstetten, 118) un ist bisher ungedeutet. sich eine konkrete
Devise oder iıne buchstabenmystische Spielerei handelt, müßte noch
na  her untersucht werden. Vgl auch Anm. 319
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Wir erfahren WäarT A4US den Inventaren dieser eit nichts ber die Biblio-
thek, doch ist der Handschriftenbestand, wI1e Ende des Mittelalters
vorlag, 1mM wesentlichen bis heute erhalten geblieben, da die Bibliothek 1n
der Neuzeit weder VO:  ; einer Feuersbrunst och VO  - Kriegsereignissen be-
sonders 1n Mitleidenschaft gezogen worden ist un! daher keine Verluste
beklagen sind. Demnach vab 1n Ceitenstetten
mindestens o  e Davon sind heute och 167 € -
dices die Hofmüllner-Bibliothek miteinbezogen vorhanden.

Zur selben eit besafß man aber auch schon ıne Menge VO  . Wiegen-
drucken, denn 1 Abtekatalog wird VO'  . Abt Kilian Heumader (1477—1501)
berichtet, da{fß „librariam multis impress1s libris instauravit 28 och
können 1n der vorliegenden Studie LLIUTL die mittelalterlichen f_

berücksichtigt werden.

Skriptorium
„Die Verdienste der Orden Wissenschaft un Unterrichtswesen e1I-

scheinen erst dann 1mMm vollen Lichte, wenn Inan all ihre Bemühungen das
Zustandebringen, Erhalten un:! Erweitern der Büchersammlungen WUT-
igDie Einrichtung einer Bibliothek WAar VOT der Erfindung des Buchdrucks
ıne mühsame un:! recht kostspielige Angelegenheit. Die Summen ZU An-
kauf VOoO  . Büchern für Privatleute, aber auch für minderbemittelte
Klöster geradezu unerschwinglich, un L1LUr unter großen Entbehrungen
konnten codices manuscrı1pt1 angeschafft werden. Man half sich 1er L11U.

vorzugsweılse mıit der eigenen Schreibtätigkeit, un:! wurde das Bücher-
abschreiben ZUrTr klösterlichen Tugend, wobei 190028  3 sich allerdings VOT allzu
romantischen Vorstellungen ber die Tätigkeit des Skriptoriums hüten
hat39

Was 19008 das Bestehen e1INes Skiptoriums 1n GCeitenstetten betrifft, ist
bedenken, da{s das Kloster keineswegs ber eın esonders vorgebildetes

Personal verfügte, wI1e dies 1n den landesfürstlichen Stiftungen der Fall
Wäalrl, sondern, wWI1e auch die anderen bescheideneren Häuser, vorwiegend auf
Bauernbuben angewlesen war®!. Da für diese die Schreibkunst keine
Gelbstverständlichkeit se1in konnte, versteht sich Man darf sich also VO

vornherein 1n Seitenstetten keine csehr res«c Schreibtätigkeit der Konven-
tualen, etwa 1mM Sinne eines systematisch arbeitenden Skriptoriums, wI1e

in der /isterze Zwettitl, vorstellen??.,

28) Hieronymus Pez, Scriptores Teruml austriacarum IT 314
29) David Leistle, Über Klosterbibliotheken des Mittelalters, 1n: 36,

(1915), 197
30) Vgl dazu Albin Czerny, Die Bibliothek des Chorherrenstiftes Gt. Florian

(Linz7
31) Siehe Alphons Lhotsky, Umriß einer Geschichte der Wissenschaftspflege 1m

alten Niederösterreich (Wien 1
32) Über die Zwettler Schreibschule vgl ermann Treml, Beiträge Geschichte

Wissenschaftspflege 1n Zwettl] (Diss Wien s  7 13
Cst befindet sich heute nicht mehr 1m Gtift
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Dennoch fehlt nicht Zeugnissen, die auf die Herstellung VO  e Büu-
chern 1n einer hauseigenen Schreibstube hinweisen. Schlecht unterrichtet
sind WITFr Freilich über die eit VO der Gründung bis ZUT Mitte des AS.,
da die beiden Großbrände un fast sämtliche Spuren vernich-
ete Nur wel Prachthandschriften, die I11d.  - ihrer besonderen Kostbarkeit
un des liturgischen nhalts gecn ohl icht 1m Armarium, sondern wahr-
scheinlich 1n der Kirche oder 1m Sacrarium verwahrt hatte, sind VO  3 den
Flammen verschont geblieben®?. Es deutet manches darauf in, daß die
beiden Codices 1mM eigenen Skriptorium entstanden sind, doch ält sich eın
einwandtfreier Beweis nicht erbringen?®*, da sich die Schreiber nicht
ennell Bis Y WarT ja me1ist üblich, den Namen aus Bescheiden-
heit VOT der Nachwelt verheimlichen. Allerdings jefßs sich der Schreiber
des Evangeliars (Cst 15) nicht entgehen, Schluß der Handschrift seine
kalligraphische Meisterleistung mıiıt dem selbstbewußten Verslein unter-
streichen: ©2 finivit, ei, QqUaInı bene scribere SCivit 1795

Beachtenswerte Beispiele der Schreibkunst aus dem un! bieten
das Urbar des Abtes Konrad 881 (1290—1308) SOWI1E das Kopialbuch des
Abtes Gundaker (1318—1324), der sogenannte Codex Gundakeri, 1n dem
die Historia fundationis un der Äbtekatalog angelegt wurden?®. ABn
wahres Meisterwerk der Schönschreibekunst“ ist auch das 7zweitälteste Urbar
des Klosters, das unter Abt Engelschalk (1354—1385) weni1ge Jahre nach
dem Großbrand entstanden ist97 Von Abt Dietmar I1 (1337—1348)
wissen WITFT, da{s „guinque cantuales libros musicales notis quadratis
sumptuose et utiliter fieri procuravit®®“” e1in Auftrag, der möglicher-
welse 1 Skriptorium des Hauses ausgeführt wurde.

33) Cst (13./14 Jh.) enthält Kalendarium, SGakramentar un Antiphonar.
Cst 15 (13 Jh.) ist eın prächtiges, mıiıt vielen Miniaturen geschmücktes Evan-
geliar. Erich Winkler (Die Buchmalerei 1n Niederösterreich VO  w 0—1 1in
Artes Austriae I: Wien 1923, 24) se das Evangeliar, dort irrtümlich als
Meßßbuch bezeichnet, 1ın die eit VO  . DE Das Evangeliar befindet sich
gegenwärtig 1in der Pierpont-Morgan-Library 1n New York, USA Auch

34) Im Kalendarium des C6 ist Mai der Todestag des Gtifters
Udiskalk vermerkt: „Udalscalci undatoris nostri“ (nach dem Katalog
jert, da Handschrift heute fehlt) ; der Schreiber könnte Iso durchaus eın
Konventuale des Klosters gewesecn sSe1ln. ( st 1sct+ VO einem Henricus
prespiter der Muttergottes gewidmet, womıit der spätere Abt Heinrich
(1247—1250) gemeint sein könnte. Siehe Ortmayr—Decker, Seitenstetten,

35) Ortmayr—Decker,
36) Urbar un Kopialbuch befinden sich 1im Gtiftsarchiv. Historia fundationis un:

Äbtekatalog ed Pez, Script. TEeT. austr. ; 23202—318
37 Stiftsarchiv, Karton Zitat aus Ortmayr—Decker, Seitenstetten,

Erst jJungst entdeckte mMa  j im Einband des Codex iıne Tuschzeichnung, die
Katharina darstellend, wobei sich einen Scheibenriß für eın las-

gemälde handeln dürfte.
38) Notiz aus dem Äbtekatalog, DPez ol 311
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er erste bekannte Konventuale des Stiftes, der u11$s5 als
Schreiber begegnet, ist Wıillibaldus de Sitanstetten, der 1332 [0}24 ach
uny geschickt wurde, dort den sogenannten „Ordo qualiter“, ine
Tagesordnung für Mönche Uun: Nonnen, abzuschreiben. Am Heimweg
kehrte der schreibkundige Mönch 1n der Abtei Kastl] 1n der Oberpfalz e1in,

für dieses Kloster ebenfalls 1ne Abschrift des TdO herstellte3?.
Ebenfalls e1n GCeitenstettner Profeß ist Frater Cholomannus, der 1m Jahre

1407 ine Sermoneshandschrift anfertigte*®. Diese enthält Heiligenpre-
digten des SOCcCcus und ist anscheinend durch Schenkung oder Tausch nach
CGarsten OSB-Stift bei Steyr 1n Oberösterreich) gvekommen. Da{is Choloman-
11U5 Für Garsten selbst schrieb, ist aum anzunehmen, denn das Kegister
den Predigten wurde 85 zehn Jahre spaäter VO  3 ihm angefügt, da{( der
Codex sicher 1 eigenen Kloster 1in Gebrauch stand. Jedenfalls sind daraus
freundschaftliche Beziehungen Garsten, das ebenfalls 1ne Göttweiger
Tochtergründung ist, ersichtlich. Frater Cholomannus wird sich ohl
och denselben handeln schrieb atuıch 1m Jahre 1440 die A\Ääta
Marie et salvatoris rhythmica“ ab41.

Erst Ende des Jahrhunderts äßt sich wieder eın Seitenstettner Mönch als
Buchschreiber nachweisen, der 1n erster Linie liturgische Texte herstellte.

A E LA
Gerade bei solchen Werken War notwendig, Geistliche An E Abschreiben
heranzuziehen, „weil 1119  . sich auf die Genauigkeit un Sorgfalt weltlicher
Schreiber nicht verlassen konnte“42. Der Name dieses Konventualen, der
1479 Profeß ablegte%3, ist Johannes Tierpolzberger aus Passau. Von GEl
1Er and sStammen ein Missale (Cst 119 datiert 1493), e1n Antiphonar*t*,
1N Brevier (Cst 128, datiert SOWI1eEe ein Traktat De passıone Domini
(Cst ZOT,; datiert

uch e1in Mönch des nahegelegenen OSB-Stiftes Gleink (bei Steyr) WarTr
1n Seitenstetten als Schreiber tatig, als gerade 1er (sast weilte. Be-
sonders erwähnen i1st dabei der Umstand, dafß dieser Gleinker Profef

39) Siehe Ortmayr—Decker, veitenstetten, Die Abschrift Willibalds ist 1n
der Münchner Handschrift enthalten. In Seitenstetten selbst ist,
wohl infolge des Brandes, VO: diesem Schreiber nichts erhalten. Der
„Ordo qualiter“ (nach den Anfangsworten genannt) findet sich vielen bay-

rischen Handschriften.
40) Codex 457/109 der Studienbibliothek 1n Linz; 116 „Iste liber est finitus

per manus ratris Cholomanni oytansytensis monachi Millesimo qUa-
dringentesimo septimo”, Der Codex stammt AaUs dem 1787 aufgehobenen
OSB-Stift Garsten. ” 8 Bn 8 ı . 35 a  a © rı

41) Cst 149 Seine Profeßurkunde ist noch 1mM Stiftsarchiv (Lade 49, Nr. 38)
erhalten.

42) Czerny, Bibliothek St Florian,
43) Ortmayr—Decker, Seitenstetten, 118
44) Cst 123 Zwar nennt sich der Schreiber hier nicht, doch ist seine Hand T -

kenntlich.
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Petrus Pirchinger einen Druck ZUT Vorlage hatte un! sich eim Abschreiben
auch bemühte, die Druckschrift peinlich u imitieren®.

Sicher auch 1n Geitenstetten verfertigt wurde die Sammelhandschrift C:ct
297 die mıiıt einem Druck (1509) zusammengebunden ist Uun! teilweise
schon 1NSs datiert. Hier ist auf ıne eNauUE Beschreibung des
Sonnenauf- und -unter  es 1n Geitenstetten finden.

Frater Heinr1icus 5uess, der spater die Abtwürde erlangte, schrieb noch
1m Jahre 1513 e1n Antiphonar Cst 308) Heinrich Suess tammte au Thü-
ringen, Trat 1508 1in Geitenstetten eın un WarTr schließlich 1—1 Abt
Der Abtekatalog rühmt ihn als AT eloquens eruditus“”47. och WAarTr

miıt ihm bereits 1ine NEeuUue Epoche angebrochen. Dafl relativ spater eit
Bücher och mi1t der and geschrieben wurden, ist indes keine besondere
Seltenheit, da der Buchdruck die Schreiber un Iluminatoren MNUur langsam
verdrängte. Besonders Chorbücher schrieb 11La och lange mi1t der Hand#8.
In der /Zisterze Wilhhering gab [0324 Ende des Jhs och einen
Schreiber??.

ber icht LLUT Angehörige des eigenen Klosters 1n den Skriptorien
beschäftigt; 198028  - bediente sich ZUT Vermehrung des Bücherschatzes seit dem

J auch gewerbsmäßiger aus dem Laienstande;,
die schliefßlich vollends dann 1 J die Geistlichen [0)2058 zablen—mäßig übertrafen.

In einer Seitenstetten unter Abt Konrad 1299 ausgestellten Urkunde®®
ist als Zeuge auch ein Ernst der scriber genannt, worunter 1119  D sich
zweifelsohne einen Lohnschreiber 1ın den Diensten des Klosters vorstellen
darft ber seine Tätigkeit liegen jedoch keine Zeugnisse VOT.

ehr w1ssen WIT Vomn der Existenz e1nes Wanderschreibers bayrischer
Herkuntft, der 1n der ersten Hälfte des Jhs etwa Jahre hindurch
bis fFür die Seitenstettner Schreibstube tatıg war®l, Zehn and-

45) Cst 2895, PÄB A „Tractatulus venerabilis magistrı Johannis Gerson de
meditatione cordis argentine impressus per artinum flach O domini
MCECGETXXKXKXAVEB peCTI ratrem Petrum pirchinger professum 1n Glewnkh

tempore hospes 1n Seytenstetten ibidem finit feliciter“. ber das Abschrei-
ben VO  } Drucken siehe Wilhelm Wattenbach, Das Schriftwesen 1M Mittelalter
(Leipzig 7 380

46) Man schrieb sich hier Xxzerpte den verschiedensten Gebieten 11,
wobei viele Hände mitwirkten. Die Schrift ist durchwegs sehr flüchtig, der
Codex stark abgenützt.

47) Pez, Script. 1eT. austr. IL 315
48) Vgl Czerny, Bibliothek Gt Florian, SOWIl1e Wattenbach OI

2380
49) Friedrich Keplinger, Beiträge Geschichte Wissenschaftspflege iın Wilhering

(Diss Wien ; 6  7
50) Fontes TerTrUuIl Austriacarum 3 O 124
91} Auf Grund der VO'  - ihm datierten lexte ist für die folgenden Jahre beleg-

bar 1409, 1419, 1420, 1424, 1430, 1431, 1438 Eine Reihe VO  5 Handschriften
ist uch nicht datiert. Als Wanderschreiber wWar kaum ständig in Seiten-
tetten anwesend.
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schriften (Cst 98, 99, 107; 108, TEL E2Z) 129, 147, 202 271) ennen den
Namen des Schreibers Mathıias Katzpeck aus Mühldorf (am Inn), dessen
miıitunter recht derbe Schlußverse sich eindeutig auf Seitenstetten beziehen.
Dafs Herr Katzpeck bei seinen mühsamen Schreibarbeiten sich N} eın
Gilas Wein hielt un 1ın Seitenstetten dafür auch Verständnis aufgebracht
wurde, beweisen u115 seine Notizen:

„Schenkch eın guoten sloswein!“ (Cst EL 293V) oder
„HM.ie closwein all tag  44 (Cst 147, 235 und CSt 2738 297)

Der Ausruf „Nun wol auf genNn metten®? halunken
mit füzzen, henten un schunken“ Cst 98, 144)

deutet darauf hin, da{fßs Katzpeck eın wandernder Schreiber SEeWESECN ist, der
1n den Skriptorien mehrerer Klöster tatıg WAaTr.

Im Anschluß einen VO:  3 Katzpeck geschriebenen ext begegnet e1in
Schreiber LLAaINleEe1IlsS Johannes, der ZUT gleichen eit 1n der Ceitenstettner
Schreibstube beschäftigt gewesen sSe1in mu(>? Dabei könnte 160028  3 jenen
Konventualen denken, der ein1ge Jahre spater als Johannes Irnfried A D A  D a na SS al N H

AT

d ı TErl C
A E E E k

his die äbtliche Würde erlangte.
er Schreiber des 1430 fertiggestellten Mammotrectus nennt sich „Ma-

hias Knoll de Mairhof valde nobilis de progenie Bavarorum oriundus”“
(Cst S SE 166) un War sSomıit e1n Landsmann und guter Bekannter des
Mathias Katzpeck, da 661e IN derselben Handschrift arbeiteten.

Soweit also der Überblick ber die Erzeugnisse des hauseigenen Skripto-
r1ums, wobei allerdings nuch bedenken sSe1n wird, daß manche fleißige
Schreiberhand Ja aNONYyIN geblieben ist. WAar sind 1n den Codices och viele
Namen VO:  D Schreibern überliefert; da sS1e jedoch 1n keiner näheren Bezie-
hung ZUE Seitenstettner Konvent stehen, mußten 61e ler unberücksichtigt
bleiben. Sie finden aber 1mM folgenden Kapitel Behandlung.

Bücherzuwachs verschiedener Art

(Schenkung auf Schreiber un Vorbesitzer)
Bei der Vermehrung des klösterlichen Bücherschatzes spielten neben der

eigenen Erzeugung Kauf un: Schenkung 1nNne nicht unbeträchtliche Rolle
Speziell 1m f als 119  D STa des teuren Pergaments das billigere Papier
ZUTFT Verfügung hatte un auch 1n kleineren Orten schon Berufsschreiber —

säßig\ pflegte man lieber die bereits fertigen Bücher kaufen, als
661e weiterhin 1n mühsamer Arbeit 1mM eigenen Haus schreiben.

[)as Giros aller Ceitenstettner Handschriften ist demzufolge 1
vorwiegend 1n der zweiten Halfte, durch auf Vomn auswarts erworben WOI-

den Dafß auch mıit Geschenken un: Legaten rechnen ıst, versteht sich
doch ist letztlich schwer entscheiden, ob die Codices mit remden Eigen-
TUMS- un Schreibvermerken ILU,  3 durch Schenkung, Tausch oder Kauf 1NsSs

52) Bayrisches Kloster etten.
53)) Cst 1225 279 „Qui hec scribebat ohannes habebat Q11' Ann:

Domin1 1422
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Haus gekommen sind. Nur selten geben Inskriptionen arüber Aufschluß
Eindeutig als Schenkung sind die folgenden wel Codices gekennzeichnet:

In (&r 116 (1247/45 In IGT lesen:
„Astum librum dedit dominus Chunradus pie memorie ypresbyter ad

Petrum®** U1C monaster10 Sytanstettensi 11110 domini P CEGE
decimo vel quasi”.

Die Handschrift nthält Predigten un den beliebten Liber Belial des Jacobus
de 1eramo.

Eine 1n mehrfacher Hinsicht interessante Notiz s1e ist atıch für die ( @*
schichte der Seitenstettner Klosterschule VO  . Bedeutung 16 in C:st 104
(15 Ih;); angebracht:

AI liber> oblatus est venerabili monasterio Yeytenstetensi pata-
viens1is diocesis per Venerabilem et Egregium Doctorem licentiatum
ominum JIohannem Hesse de sannach cCanonicum Ratisponensem
quondam rectorem NOv1IC1Orum et scolarium ibidem 1n TeECOMPENSA:
cujusdam formularii 1EeEeVeTra M1nO0Tr1Ss precl1] et utilitatis cibi ab eodem
ac-comodati Sed per euUu: perditi promittens G1 umMYguamn illum EeECUu-

CTaI«e valebit nihilominus restitueret Recommendans Se devotis OTa-
tionibus patrum ibidem Anno Domini 1440 die mens1is May 44

Johannes Hesse übrigens der erste namentlich bekannte Rektor der Klo-
sterschule revanchierte sich auf diese Art für den Verlust eines ihm g-
borgten Formelbuches.

Bei vielen anderen Handschriften sind u11Ss ohl die Vorbesitzer und
Schreiber bekannt, doch ist daraus icht ersehen, auf welchem Weg S1e 1n
die Bibliothek gekommen sind. Nichtsdestoweniger geben uns die verschie-
denen Namen und Notizen willkommenen Aufschluß ber Herkunft Uun!:
Entstehung dieser Codices. Die meisten wird 198078  . zweifellos durch auf @1 -

worben haben
Da Fällt zunächst ine ziemlich umfangreiche Gruppe VO  . Handschriften

1Ns Auge, die VO  g aus (im niederösterreichischen Waldviertel)
stammenden Schreibern verfertigt worden sind®®. esonders oft begegnet
der Name des Weltklerikers Johannes Rumph de Weytra, der 1411 1n Zwettl,
1414 1n Litschau, 7 f 1n Gmünd un 1428 1in Tulln sSe1in Seelsorger-
am  pa ausübte57. uch Erhard v“O  s Weitra SOWI1eEe Thomas Hofmüllner (910)  Fn
Weitra schrieben Bücher ab58 Letzterer entstammte sicherlich derselben

54) amit ist ohl die nahe gelegene Marktpfarre St Peter der Au gyemeint
55) Die Handschrift enthält „De victoria verbi De  a des Rupert VO  5 Dieutz

(T
56) Man wird mıiıt echt annehmen dürfen, daß diese Codices 1n irgendeinem

Zusammenhang mit Johannes Hofmüllner VO  3 Weitra stehen, Ja mi1t hoher
Wahrscheinlichkeit L0 12058 seiner Bibliothek gehört haben mOgen, uch
wenn eın direkter Eigentumsvermerk fehlt.

57) Dies ist ersichtlich aus den Schreibervermerken 1n den Cst 156 186, 194,
202, 246, 264, 265 Näheres siehe in Cernys Dissertation (vollständig
zıtiert iın Anm 213; 2 J Anm 1—

58) Siehe Cst 290 354 und Cst 224, 307 \
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Familie®? WI1e jener Chormeister Johannes Hofmüllner UQ Weitra, der
selbst eın eifriger Schreiber SCWESECH ist un AauUus dessen Bücherbesitz sich

Codices 1n der GSeitenstettner Bibliothek befinden. Man kann and
dieser Bücher, die seinen Eigentumsvermerk tragen Uun: teilweise VO  z} ihm
cselbst geschrieben worden sind, recht deutlich verfolgen, auf welche Weise
der prıvate Bücherschatz eines Weltklerikers 1mM spaten Mittelalter zustande-
kam.

begegnet als Schreiber erstmals 1L437,
und War wWarTr damals „COoperator divinorum“ 1n Waidhofen Thaya®
Fin Jahr darauf finden WIT ih: bereits 1n Wien, bald das Amt e1Nes
Achters (octonarius) bei Gt Stephan ausübte, als welcher abh 1445 bezeugt
16r Das Achterkolleg benannt ach der Achtzahl der Mitglieder
führte neben dem Kollegiatkapitel St Stephan 1i1ne unabhängige Eigen-
ex1istenz un hatte die Ausübung der Seelsorge inne®1. An der Spitze
dieser Körperschaft der COctonarii stand der Chormeister (Magister chori),
dem die - actualis ura animarum“ oblag Mit der Würde des Chormeisters
ausgestattet begegnen WIT Johann Hofmüllner ahb dem Jahre 1448

Man SpUr förmlich, wI1e Hofmüllner bemüht WAär, 1n der zeitgenössischen
Literatur laufenden bleiben un seinen Bücherschatz andauernd —
ohl durch eigene Schreibtätigkeit als auch durch Kauf vermehren.

Bis etwa 1470 übte sSein Amt als Chormeister auS, scheint dann och
kurz als Pfarrer VO  a Grillenberg auf un ZUS sich Ende Se1INEes Lebens
ach Melk zurück, infolge seliner Wohltaten für das Kloster 1n die
Confraternität desselben aufgenommen wurde. ach seinem Tode 1475
fand auch 1n der GStiftskirche se1ine letzte Ruhestätte®.,

Es ergibt sich natürlich die Frage, atru sich die Bücher dieses Mannes
gerade 1n Seitenstetten befinden. Denkbar ware C5, daß 61e dem G+tift
Melk vermacht hat und G1€e dann 1m Zuge der Reformbewegung ach GCeiten-
tetiten wanderten. och mussen diese un ahnliche Vermutungen VadsC
Hypothesen bleiben, da leider keinerlei Anhaltspunkte dafür oibt.

Ein Verwandter des Johann Hofmüllner, wahrscheinlich sSe1in Vetter, WarTr
der Pfarrer Grillenberg, Coloman Hofmüllner VO Weitra (T/ VO  }
dessen and der Eigentumsvermerk Vorsatz des Cst 225 herrührt®

Als einstiges Eigentum der Pfarrkirche Weitra erweisen sich schließlich
die beiden Codices 263 un 268

59) Auch der Universitätsprofessor Andreas (079)}  ©r Weitra (T führt den Fa-
miliennamen Hofmüllner. Vgl Anton Wappler, Geschichte der theologischen
Facultät der Universität Wien (Wien %: 369 y

60) Die sCHhAaUCN Belegstellen hiefür SOWwIle ZU Folgenden siehe bei Cerny,
Dissertation OI 2' J Anm 4— |

61) Hermann Göhler, Das Wiener Kollegiat-, nachmals Domkapitel hl.
Stephan 1n seliner persönlichen Zusammensetzung 1n den ersten wel Jahr-
hunderten seines Bestandes 5—71 Diss Wien

62) Siehe Keiblinger, Melk, 636
63) Über Coloman siehe ebenfalls Keiblinger e
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Neben den Klerikern und Schulmeistern WAarTr auch für die Universitäts-
studenten das Bücherabschreiben 111e willkommene Erwerbsquelle, sich
ihren Unterhalt verdienen®* Die Inskriptionen den Codices 106
S und 206 verraten deren Herkunft US VWiener Universitätskreisen Um
regelrechte Vorlesungsmitschriften handelt sich bei den Codices 1830 un

[Die Wien gekaufte Handschrift (6+ 204 enthält rückwärtigen Deckel
1E detallierte Preisangabe®®; 3881° interessante historische Notiz ic7
der Innenseite des Vorderdeckels angebracht®”

Das Vorhandensein der eben angeführten Handschriften aus Wien könnte
durchaus LE Annahme berechtigen, dafß allenf£falls der zweıten Hältfte
des Jhs CINISC Seitenstettner Konventualen der Artistenfakultät
studiert haben eweise hierüber liegen Ffreilich keine VOL, doch sind Kon-
takte MmM1t Wien nicht VO der and WEelsel Immerhin cstand Seitenstetten
ziemlich iINtensS1IV untier dem Finflu@ der Melker Reform un die Wissen-
schaftspflege ahm merklich spürbaren Aufschwung Es Mag daher
keine allzu gewagte Vermutung SEC1N, 11 111A  . behaupten da{s Seitenstetten
infolge der Impulse der Reform auch a In Studium der Wiener

ohen Schule teilhatte ®
An dieser GStelle 1St auch 1iNe Handschrift erwähnen, die unmittelbar

AUS der des Jhs sStammıt un War ” libris
magıstrı Stephani de pulka”“ (Cst 276 Stephan vDO  Sß Pulkau War Prager
Magister uUun! der A FAGtats contra articulos Hussitarum“ be-
teiligten Autoren®? Allerdings geht dieser Traktat den mMeılsten and-
schriften untier dem geläufigeren Namen des Petrus Czech VO  3 Pulkau
(T Vorliegender Codex 276 1st U: eshalb VoO  3 esonderem Inter-

64) Wattenbach Schriftwesen, 230906 „In der Blütezeit der Universitäten Waäar

das Schreibgewerbe der lohnendsten
65) Cst 150 (im Vorderdeckel) „Lectura quartı Kbri sententiarum de pluribus

lecturis comportata wienne” C'sft 197 101 „Explicit glossa Uup Apoka-
lipsim reportata Wienne apud fratres predicatores per IManu: Andree de
egen  &o Das Mitschreiben der Nachschreiben VO  . Vorlesungen nannte 11a  3

„reportare hier ıch „comportare” ; siehe Wattenbach Schriftwesen, 457
66) „Liber iste continet Sexternos computando sexternum pCTI denarios

Sicut emptus est facit toto 28 solidos De ligatura mediam libram den
Iluminatori den Anno domini Wienne

67) „In die sanctorum Johanis et Pauli hora 311a Inane sub pulsum
duces austrıe albertus et sigismundus ecerunt infringi portam C1ivıtalıs

castrum nolentibus civibus aperıre, recıpıentes 505 stipendiarios do-
mı1ını duces ut dicebatur duo fere milia 1458 qUu1ı et u plene 111 mille
stipendiariorum Wienne habuerunt.

68) Die Salzburger Provinzialsynode 14158 ordnete d dafß VO:  5 den OSB Klöstern
der taugliche Nachwuchs die Universität schicken S51 Vgl Keiblinger,
Melk 4.9'7 Anm

69) Vgl dazu Dieter Girgensohn, Peter VO  s} Pulkau Un die Wiedereinführung
des Laienkelches (Veröffentlichungen des Max Planck-Institutes für Geschichte
12 175 ff
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CSSC; weil hier 1mMm Anschluß den erwähnten Traktat Ergänzungen dazu
1M Autograph des Magisters Stephan erhalten sind, die 1mMm Jahre 1429
nachgetragen hat

Auf TUN! einer nicht gerade alltäglichen Inskription 1 Vorderdeckel
beweist uns C(C'st 193 seine Herkunft d us dem Kreis der
f s Es handelt sich hiebei einen Erlaß des Rektors Christian

vDO  > Prachatiz (T / der anläfßlich einer ziemlich sonderbaren studenti-
schen Unart verkündet werden mußte:

„ CGristanus de Prachatitz Magister 1n artibus Kector uniıversitatis
GStudii Pragensis Mandat omnibus membris et suppositis ejusdem
unıversitatis atenus nullus 1Psorum diurno serotino aut nOocturno
tempore Japidibus proiclat up CIa et Institas carnificum UJUuU«C diebus
forensibus 1n foro COMMUNI stare solent qu up alias institas et
ectia JUECUNGUE Su pena EeXCOMMUNICACIONIUS et penNa prestitı Jura-
ment1 pena 110 intromittendi DTO eisdem G1 aliquid contrarı! alicui
acciderit proeccione hujusmodi. Datum Rectoratus sub sig1110. ”9

Aus dem Lehrbetrieb der FA gegründeten Universität
ist (.S+ 178 hervorgegangen. Der dort immatrikulierte Student Benedict [Diet-
trichspurger dus Pfarrkirchen (in Niederbayern) schrieb sich hier 1m Jahre
1486 für den eigenen Gebrauch ıne Auswahl rhetorischer Traktate ab

Da das geistige Leben 1n Seitenstetten stark durch die Reformbewegung
des Klosters Melk gepragt worden ist, ann nicht verwundern, wenn der
1ne oder andere Codex VO  . dorther 1NSs Haus gewandert ist 50 scheint 1n
der umfangreichen Sammelhandschrift Cst 274 ein elker Proteß als Schrei-
ber auf

e B A l e ı s

NS  A  KL
Von der and des Altenburger Fraters Gregor Gmayner, der 1487 als

Gast 1n Melk weilte, Stammt ine Abschrift der damals wichtigen Reform-
Statuten Der Schreibervermerk i1st 1er eshalb VO esonderem Interesse,
weil zugleich einen genauen Überblick über den Personalstand des Klo-
Sters elk in diesem Jahre bietet71.

70) Christan W Prachatiz bekleidete das Rektorat 1403 {t. 1434 Über ihn siehe
Stammler-Langosch, Deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon,

7
71) Cst 9 J 279 280 „Finitus est libellus iste per ratrem Gregorium

Gmayner Geors professum 1in coenobio Lamberti 1n altenburch TuncC
temporıIs hospitis 1ın Medllico Su Reverendo ın Xto patre Domino Domino

E n
Wolfgango de ordine charthusiensium Abbate, Su venerabili priore
paulo istıus nomine et aliis patribus honorabilibus suppriore domino Michaele
de Hofstetten, Johanne, patre Nicolao de Görlicz, SyMONE de
gmunden, re andrea de Lanczperck, patre Michaele de septem castrıs, patre
conrado doctore, patre SYINONE de Ampach, Wolfgango de Ypolito Idirectore MeQO, thoma de ebersperck, Wolfgango cellarario, T'
benedicto de Melico, re vito, patre stephano de medling, vre Johanne de
hulczhassen, atre leonardo de feldarff, Johanne de Cisterstorff,
pa Jacobo, Thoma de Welmling, re Leonardo de als; re cholo-
MManoO, patre Mauro, patre Michaele, p  re pangracio de plaench, 1NNno Dni E l a c e

l N SA D C ı
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Die Abschrift des vollständigen Neuen Testaments 1n C's+ 194 geht auf
einen Zisterziensermönch des steirischen Klosters Neuberg der Muürz
rück, MLE die Subskription auf 135 besagt: „Anno domini 11OTMNLaA-

ZesimMO scr1ptus ST liber iste fratre Andrea professo monaster1! N o0vD51i-
montiıs CoZznNOMeENTO chuertzmann

(janz in der ähe VO  - Seitenstetten, in der Marktpfarre Peter In der
Ayu, entstand 1415 die Predigthandschrift CG:s+ 4 Z Der dortige Pfarrer kom-
pilierte 1er U1l eigenen Gebrauch 1ine Reihe VO  . Predigten un fügte
Ende auch noch das Hohelied und Ablaßbestimmungen

Klosterschule

Die alte Ordensmaxime SE scholis OMN1Ss nOstra Salus, OMN1S felicitas,
divitiae Ordinis splendor constansque stabilitas“7?72 gibt be-
redtes Zeugnis dafür, welch große Aufmerksamkeit und Liebe die Benedik-
tiner ce1it jeher dem Schulwesen zuwendeten. Da dem Orden also die Er-
ziehung und Heranbildung der Jugend besonders Herzen gelegen ist,
sind ceit den 5ltesten Zeiten mit den Benediktinerklöstern auch chulen —

zertrennlich verbunden.
in Seitenstetten VO  - Anfang schon ıne Schule gegeben hat: dar-

über liegt keine Nachricht VOIL; doch „spricht hiefür die allgemeine und 1mM-
merwährende Praxis des Ordens, dem das Stift angehört“”8. Meist WarTr

ja mıit der Gründung e1ines Klosters zugleich das Bedürfnis ach einer Klo-
sterschule vorhanden. Zumindest mufßflte den heranwachsenden Konven-
tualen Unterricht erteilt werden.

Auf Grund heute leider nicht mehr auffindbarer Belege soll Ende des
Jhs bereits neben einer internen Schule auch schon ine schola exteri0r

gegeben haben*4. Dies INa uINnso eher 1ine Bestätigung finden, als
dieser eit 1ın nächster Umgebung VO.:  . Seitenstetten ine große Anzahl VO:  }
Adelsfamilien?5S gegeben hat, deren Mitglieder ach usweis der Urkun-
den häufig als höhere un niedere Beamte SOWIl1e als Vertreter des geistli-
chen GStandes aufscheinen. 1le diese mogen ihren ersten Unterricht 1mMm
nahen Kloster, dessen Vasallen 61€e vielfach d  J haben

Finen ausdrücklichen Beleg für ıne schola iınter1iı0r haben WIT erst 1306,

1487 et cetera feria secunda post oculi, CONversı Georgius sartor, acobus
Caspar pellifex, Gabriel SUTOr, eorius.“

72) Nach Rudolf Limmer, Bildundgszustände un Bildungsideen des Jhs
(München un Berlin 107

73) Dominik Hönigl]l, Das Gymnasiıum Seitenstetten, 1n : Gymnasialprogramm
1867,

74) Vgl Rosine Schadauer, Die Klosterschule un! das Gymnasium der Bene-
diktiner Seitenstetten (Manuskript E Teil,

75) Es sind dies die Herrensitze Gleiß, Kröllendorf un St Peter 1n der Au,
SOWie die Herren VO  5 Dobra, Wasen, Winden, Harrau, Zaucha, Hertweig-
stein, die Gensel, Tieminger und Meillersdorfer.
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da Alram VO  3 Hertweigstein selinen Knaben Otacher „der da soll werden
er  M dem Stift als PUuer oblatus übergibt?®,

Aus dem Jahre 1325 ist dann auch ein Mathıias der Schulmaister bekannt,
der 1n Seitenstetten Se1InNn Amt ausgeübt haben dürfte?7

Nachdem ceit dem infolge des Aufblühens der Orden der
Franziskaner und Dominikaner das Niveau der Benediktinerschulen ziem-
ich gesunken war‘®, erweckte die VO Konstanzer Konzil (1414—1418)
1n die Wege geleitete elker Reform den nahezu geschwundenen Ordens-
gelist wieder Leben Die Wissenschaftspflege un somıit auch die
klösterlichen Schulen nahmen einen erfreulichen Aufschwung. Wie die e1-
haltenen Schulcodices zeigen, stand die GSeitenstettner Klosterschule wäh-
rend des Jhs 1n hoher Blüte und mu{ß einen Ruf haben
esondere Beachtung verdienen die grundlegenden un mannigfachen lexte
aus dem Gebiete der Artes liberales.

Mit der Leitung des Unterrichts wWar eın eigener betraut, WI1e
WIT aQdus einem Visitationsprotokoll VO  3 1431 erfahren. Unter anderem ist
hier VO  . der Visitationskommission der Umstand kritisiert worden, da{fs
die Brüder sich ohne Erlaubnis des Abtes LEUE Kleider kaufen un die alten
„SUls scholaribus”“ geben. Es erging auch ein ausdrückliches Verbot des SI6
cantus“, das sich auf den Rektor und die „scolares saeculares”“ bezieht”??

Galt der 1ler angeführte Visitationsbericht VO  . 14231 bisher als einziger
urkundlicher Beleg für die Existenz eines Rektors und einer außeren Schule,

kann nunmehr auf Grund des Schenkungsvermerkes 1n einer and-
schrift e1in [0}24 wegsentlich aufschlußreicherer Nachweis dafür erbracht
werden. FEine miıt 1440 datierte Eintragung 1m Codex 104 (£ gibt folgende
interessante Auskunft:

C liber oblatus est venerabili monasterıo0 Deytenstetensi patavıensis
diocesis per Venerabilem et Egregium Doctorem licentiatum Domi-
1U Tohannem Hesse de Isannach canonıcum Katisponensem QUOMN-
dam reciorem nNODICLOrUM et scolarıum ıbidem® 1n ECOMPENSAIM
cujusdam formularii Tevera M1NOT1Ss prec]1J et utilitatis sibi ab eodem
accomodati Sed peT u perditi promittens 61 UumMYUuam illum LECU-

eTrare valebit nihilominus restituerit Recommendans 5e devotis OTa-
tionibus patrum ibidem Anno Domini 1440 die mens1s May La

Auf diese Weise ist uns der Name eines Rektors überliefert, der etliche
Jahre VOT 1440 (quondam) 1n Seitenstetten Schulen eitete; denn

b d E n e vl NT E  ' DE OE N
76) Siehe Hönigl OI
77) Er ist Zeuge in einer Schenkungsurkunde. Fontes rerT. auUstr. 181
78) Vgl Limmer, Bildungszustände, 107 109
79) Siehe das Protokoll (£ 1mM Stiftsarchiv, Karton
80) Bei grammatikalisch richtiger Übersetzung ware Johann Hesse allerdings einst

Rektor 1n Regensburg (!) eWeseNn, doch ist bedenken, dafß 1n einem
Kanonikatstift WAar Schüler, ber keine Ovizen gibt „Ibidem“ wird Iso
hier sinngemäß auf Seitenstetten beziehen sein!

E
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ınter NODICL werden WITFr die jungen Kleriker der schola interna verstehen
haben, während mi1t scolares die weltlichen Schüler gemeınt seıin ürften.

Sehr bezeichnend für die damaligen Verhältnisse ist auch, dafß die
Schule VO:  w einem graduierten Weltkleriker geleitet wurde, denn INa  . hatte
für diesen 7 weck keineswegs immer einen geeigneten Konventualen AB

Verfügung®*
Im Jahre 1423 WarTr der Wiener Universitaät eın Johannes Hess Dekan

der juridischen Fakultät®2. Er Lrug den juristischen Doktorgrad un: WarT

zugleich Lizentiat der Theologie. uch Rektor Johannes Hesse VO

isenach wird 1er Doktor un ] izentiat genannt. Dafß die beiden identisch
sind, annn als ziemlich wahrscheinlich gelten.

Wenn 198028  - also 1n Geitenstetten Lehrkräfte solchen Ranges vA NG Verfügung
hatte, ist mit gutem Recht vermuten, da{ßs das Bildungswesen un die
Pflege der Wissenschaften auf ziemlicher öhe standen. ber den EeENaAUEC-
ren Ablauf des Unterrichts sind WIT leider nicht informiert, doch verlief
gewiß in der unls Aaus anderen Klosterschulen bekannten Weise®

Die T ohl ce1it Anbeginn bestehende Schule WAarTr den puerI1
oblati, den nOovitiu 15—18 Jahre), die noch eın Gelübde abgelegt hatten
und den ratres m1inores (bis ZU Lebensjahr) vorbehalten. Sie
getrenn VO  . den in der Schule studierenden scholares CUu-

lares, die sich aus Sprößlingen des umliegenden Adels, Kindern AaTrTIl1eI

Leute, Söhnen VO  >; Laienbrüdern, unehelichen un Findelkindern USa:

mensetzten. uch angehende Weltgeistliche fanden 1ler Unterweisung®*,
Die Unterrichtsgelegenheit, die 198078  b durch die Institution einer schola

exter10r auch den Laien darbot, muf jedenfalls als nicht unterschätzender
Beitrag ABa kulturellen Uun! geistigen Entwicklung des Landes gewürdigt
werden, weil hiemit auch breiteren Volksschichten Anschluß die Bildung
ihrer eit geboten wurde®>.
Neben den traditionellen Fächern der Artes liberales betrieb iNanil natürlich
eifrig das Studium der hl Schrift Uun! aller Gebiete der Theologie, wofür Je-
weils treffliche Lehrmittel Gebote standen. Finen Hauptgegenstand bil-
dete auch der Chorgesang®®, WOZU 180078  } die stimmlich begabten Schüler
als Sängerknaben heranzog ine Einrichtung, die 1in Seitenstetten, wıe
iın vielen anderen Klöstern, heute och fortbesteht.

Als Handbuch der Pädagogik diente fast überall die außerordentlich
beliebte Schrift „De regıimıne principum” des Aegidius OMAaNus (T 7
die auch 1n Seitenstetten nicht fehlte (Cst 196, datiert

81) Vgl Limmer, Bildungszustände, 145
82) Siehe Joseph Aschbach, Geschichte der Wiener Universität 1mM ersten Jahr-

hunderte ihres Bestehens (Wien 558558 609
83) Vgl Albin Czerny, Die Klosterschule VO Gt Florian (Linz
84) Limmer, Bildungszustände, 139
85) Lhotsky, Umriß einer Geschichte der Wissenschaftspflege 1mM alten Nie-

derösterreich,
86) Anton ayer, Geschichte S geistigen Cultur 177 Niederösterreich (Wien
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In welcher Blüte die Seitenstettner Klosterschule gestanden sSeiIn mußte,
beweist uns nicht zuletzt die sehr bemerkenswerte Tatsache, dafß 61€e durch
die Wirren der Reformationszeit keine esondere Einbuße erlitten hat87
Dies verdient mehr hervorgehoben werden, da Ja fast alle übrigen
klösterlichen Schulinstitute durch die lutherische Reformation den Todes-
stofß erhalten haben

Systematische Darstellung der Handschriften
[)a der überwiegende Teil aller Handschriften aus dem J stamm(t,

kann beim Zitieren dieser Codices jeweils auf die Zeitangabe verzichtet
werden. Nur bei den weniıigen Handschriften des Jhs (Cst v S0, SL,
82, 8 J 145,; Z 249, 2066, P Y 2589, 294) ist selbstverständlich die eit-
angabe 1n Klammer beigefügt, wobei jedoch darauf hingewiesen werden
mufs, da{fs kaum SaAaNZ eindeutig entscheiden ist, ob diese Codices auch
tatsächlich schon 1mMm Jahrhundert ihrer Entstehung 1NSs Haus gekommen Sind.
Es handelt sich 1ler also fast ausschliefßlich die S

Bibliothek des Tahrkunderts.

Liturgica
Als ıne der klösterlichen Hauptpflichten stellte die Liturgie zugleich

auch iıne wesentliche Quelle der monastischen Bildung dar, denn einem
en Teil begegneten die Mönche durch S1€e der hl Schrift un den Vätern
und erschlossen sich auf diese Weise den religiösen Gedanken der ber-
lieferung. Der Benedikt fand auch das richtige Ma{fi für die Verwendung
und Aufteilung der lexte beim officium divinum: Zwölf Psalmen 1n der
Nacht und den anzen Psalter 1n jeder Woche Er bereicherte das monastı-
sche Offizium aber auch mıit nichtbiblischen Texten, etiwa mıit den ambrosia-
nischen Hymnen®®,

[)as alteste Fragment liturgischen Inhalts (im Vorderdeckel Von Cst 149)
welst 1N: J zurück Unı stammt somıit och aus der Gründungszeit des
Klosters. Im J wurde dann, wahrscheinlich Oga 1 eigenen Skripto-
rı1um, ein prächtig illuminiertes Evangeliar SOWI1e eın Antiphonar un: GSa-
kramentar hergestellt. (Es sind dies die beiden heute nicht mehr 1in Seiten-
tetten befindlichen Prachthandschriften (St Uun!: 15) Aus emselben
Jahrhundert sind auch noch Reste VO Chorbüchern, Mefßbüchern un:! eines
Psalters erhalten, die INa  w 1n spaterer eit als Makulatur Zu Finbinden

Bücher verwendet hat®? uch Aadus dem } begegnet iıne große
Anzahl 1er nicht näher auszuführender liturgischer Textfragmente.

Mitte des Jhs wurde e1in Missale OomManum (Cst 245) angeschafft
un 1m Jahre 1493 vollendete Johannes Tierpolzberger eın sauber geschrie-
benes Missale monastiıcum (Cst 149) Zur selben eit besaß 198028  > auch schon

87) ber die Schule 7AbaR eit der Reformation siehe Schadauer OI
88) Leclercg, Wissenschaft un Gottverlangen, 260
89) Siehe die Codices 110, 116, 124, 147, 149, 159, 174, 245 AF
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e1n gedrucktes Meßbuch, welches INa  . jedoch sonderbarerweise wen1%
schätzen schien, da I11Ld:  - vAr Binden VO:  3 Handschriften verwendete Vor-
satzblatt VO (_st 285)

Für den Chordienst benützte I1a  ’ eın olossiertes Psalterium (Cst 231) SOWI1e
eın Antiphonar Aaus der and Tierpolzbergers (Cst 120)

och 1mM Jahr 1513 verfertigte der spatere Abt Heinrich Guess eın Anti-
phonar Cst 308) Liturgische Texte wurden Ja och iemlich lange mit der
and geschrieben. esondere Beachtung verdient e1n deutsches Lektionar
Cst 2249 das mıiıt 1395 datiert ist
er wWwel Benediktiner-Brevieren (Cst 128 uUun: 287) hatte INa och

V  1  er Breviaria Romana Cst 85, Z Un 109) UFE and
Neben einer unter dem Titel OCla canonica”“ Cst 232) angelegten

Sammlung aller Festoffizien ach dem römischen Brevier, WarT das Offizium
der hl Barbara Cst 2939 182—185 V) und das Fronleichnamsoffizium des
Thomas VO  3 Aquin och exXIra vorhanden®®.

Eine Zusammenstellung der kirchlichen Hymnen Samıt Kommentar befin-
det sich 1n Cst 281, 263—302v

In den Bereich der Liturgie gehört auch der „Ritus administrandae
tremae unctionis“ Cst Z 311—318) SOWI1e eine „Conjuracio Uup obses-
58 vel obsessam vel lunaticum“, die übrigens VO  . Magistern der Pariser
Universität sStammen col191.

Zum inneren Verständnis des hl Medßopfers diente die vielgelesene
„S>umma sacrificiorum”, auch „Versus de mYyster10 missae”“ genannt, des
Bischofs PF (Le Mans, 1134 als Erzbischof
VO  > Tours). Das Werk selbst ist War ın Seitenstetten nicht vorhanden, ohl
aber die Arbeit SEe1INes Kommentators Joh PEF (14 JB:); wobei mMOS-
licherweise einen Konventualen des Klosters St Dorothea 1 Wien

denken ic+92 Die Handschriften dieses ommentars tfinden sich VOI-
nehmlich in den mit Wien 1n NS! Verbindung stehenden Klöstern, wI1e
Melk, Wilhering un Admont. Eine raschere Information konnte 198028  > sich
dann och aus einem kurzen Traktat „De utilitate missae“” (Cst 188, f 106
bis 108 v) holen

Da{fs natürlich das Standardwerk der Liturgik, das „Rationale divinorum
officiorum”“ des Wilhelmus Durandus (T nicht fehlen
konnte, ist ohl selbstverständlich ; ist [0)24 zweimal vorhanden®?3.

90) Cst T22Z, 268—275v enthält 1Ur die Lektionen ZUr Nokturn. In Cst
285, 119—131v finden sich die Lektionen für die I: Oktav, aus der and
Tierpolzbergers.

91) Cst 297, 303—407> „Expliciunt conjuracıones magıstrorum parysıensium et
cConservato Ime unıversitatis collegij parisiensis”,

92) Cst 174, 252—327v Vgl Adolph Franz, Die Messe 1m deutschen Mittelalter
(Freiburg 1: 499

93) Cst 202 unı 250 Vgl azu Franz, Messe, 476 SOWI1eEe Schulte, (z0
schichte der Quellen und der Literatur des kanonischen Rechtes,
(Graz 155
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Biblica

Die Kultur des Mittelalters ist durch keine andere geistige Macht stark
geformt worden WI1e durch die Bibel Allerdings wurde 61€e 1n der kontem-
plativen lectio divina mıt anderen Augen gelesen als 1n der systematisie-
renden und argumentierenden Welt des scholastischen Lernbetriebes?!?4.

Volltexte der hl Schrift aber 1n weni1ger wohlhabenden Klöstern
keineswegs ine Selbstverständlichkeit. Die Tlexte kannte INa  . Ja AA
Großteil AUSs der Liturgie und oft ersetzten ausführliche exegetische Kom-
mentare die eigentlichen zugrundeliegenden Schriftstellen.

Da INa  . aber 1n Geitenstetten 1 J bereits einen vollständigen ext
des Alten un Neuen Testaments, 1n einem Bande vereint, besafßs, ann als
ziemlich sicher gelten®S, Daneben hatte 190078  . och große Teile des Alten
Testaments, nämlich die Geschichtlichen Bücher (jedoch ohne Pentateuch
un:! Makkabäer) un die Lehrbücher (Cst 201) SOWI1e das komplette Neue
1estament (Cst 194).

Das Hohelied csamt deutscher Übersetzung 1n Versen schrieb I1a  > sich
a zweimal och exira ab Cst 121; AA SOWI1E Cict+ Z * 291 his
327) Die Psalmen (Cst 202 .145—250 un die Geschichte Jobs (Cst 224,
.120—131v) ebenfalls 1n deutscher Sprache vorhanden.

Für 1ne eingehendere Beschäftigung mi1t der hl Schrift diente iıne Kon-

a a a

kordanz der beiden JTestamente (Cst 297, £.349v—366) SOWI1E das „ope-
culum humanae salvationis”, e1in typologischer Zyklus dominikanischen (T
SPTUNGS 1n Reimprosa?®®, Die wissenschaftliche Theologie tritt 1er aller-
dings zugunsten bestimmter Gedankengänge der zeitgenössischen Mystik
weiıt zurück?7. Ahnlich verhält sich mit der ach dem Kirchenjahr g-
gliederten „Concordantia Carıtatis“” des Abtes

(1345—1351)®®.
Fin sehr beliebtes Werk WAar das „Summarium biblicum“ des

E E I DE T m Y
94) Friedrich Ohly, Hohelied-Studien (Wiesbaden
95) Die Bibelhandschrift Cst 79 (13./14 Jh.) ist heute nicht mehr vorhanden und

1Ur AauUus dem Katalog ersichtlich. Daflß der Codex her VO  5 Seitenstetten als
Aaus Ardagger S  MT, kann mıiıt hoher Wahrscheinlichkeit aNngeNOMMEN
werden, weil 1n Ardagger dieser eit ohnehin mehrere Bibelcodices VOT-
handen } 9 Die Handschrift kann dem Kaufvermerk des Vorbesitzers
zufolge rst 1Ns Haus gekommen sein: „Hec Biblia est alberti dicti
elsendorfferi aliter subtilis nominatı qu1 mi1t 1NNno domini MÜÜOCOXCVII
studio generali WYyECHNNE prima die septembris pro decem aureis” (nach ata-
10g zitiert).

96) Cst 2206, 1—75v Vgl Stammler-Langosch, Verfasserlexikon 3  P 237—244
97) Floridus Röhrig, ota 1ın medio rotae. Ein typologischer Zyklus Aaus ÖOster-

reich, 1: Jahrbuch des Stiftes Klosterneuburg, (1965),
98) Cst 174, 84—244v Friedrich Stegmüller, Repertorium Biblicum medii eVvV1

VI 8276 Im Katalog ist der Autor fälschlich Nikolaus VO  3 Nürnberg genannt.
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(T das die hauptsächlichen biblischen Er-
eign1isse in 7ÄD Memorialversen zusammenzutassen versucht?®?.

Weit verbreitet un AD Exegese besonders geschätzt die „Figurae
Bibliorum“ des Augustiner-Eremiten
aus Genua (Januensis,

Als exegetische Hil£tsmittel beim Lesen der Schrift dienten VorT allem
der „Mammotrectus” des Minoriten (um
1300) 19* SOWI1eEe das „Katholikon“, Jjenes umfangreiche un begehrte ODUS
universale des Genueser Dominikaners (T 102
Auch die „Expositio vocabulorum biblicorum“ des

(T hatte INa  . ZUr Verwendung 1038
Zur Erklärung der hebräischen Fremdwörter der Bihbel besafß I111d.:  D das

Glossar des inoriten Wilh elm rıt EF sodann ine dem
englischen Kirchenlehrer (T 735) unterschobene
„Interpretatio nomınum Hebraeorum“ 105 und schließlich och 1ine aNONYVIMNE
rklärung der 1n der Hl Schrift begegnenden hebräischen und griechischen
A\Nörter (Cst 123,; £.45v—58) Für die spezielle Exegese des d -

hatte INa  3 folgende Werke T: Verfügung:
Einen ausführlichen, jedoch IM  n Kommentar den ersten

Psalmen 106 SOWI1e ganNz kurze „Interpretationes Psalmorum ”“ (Cst 113, .67
his 69V) Für das Hohelied, jenes Buch der Bibel, das ach den Psalmen die
meılsten theologischen Erklärer fand, hatte INa  e neben einer kurzen AUHS-
legung (Cst 212 .199—203vV) uch den großen ommentar des Benedik-
tiners HOn Oorius Augustodunensis (* nach 1137)197, Weit von
einer mystischen Deutung entfernt, entspricht dieses Werk Sanz dem —

zyklopädisch vermittelnden Charakter des Jhs Dies gilt auch VO  w den
„Adnotationes elucidatoriae“ des SONst freilich mehr als Mystiker bekann-
ten Hu Vic (T Hier aber geht ihm 1ın erster

99) Cst 297 367v—379 Vgl Max Manitius, Geschichte der lateinischen Litera-
tur des Mittelalters. Handbuch klass Altertums-Wissenschaft, hg VO  5 1wan
Müller (München 1911—1932) ILIL, 761

100) Cst 192 34—146v. Im Katalog „Compendium figurarum moralium“ 24
nann Stegmüller 1L, 124—127

101) Cst 213 2v—166v Stegmüller ILL, 6—4
102) Cst (tomi I1II) Stegmüller I1L, 4220
103) GCst 156, 1—124 Stegmüller . Die Autorschaft des Aegidius

ist zweifelhaft. In unserer Handschrift wird das Werk „Lucianus” genannt
104) Cst 156, 125—175v; ebenso Cst 197, 148—173, jedoch unvollständig.

Stegmüller IL, 2817
105) Cst K Z 208—255v Migne 9 J y E Stegmüller 11 1677
106) Cst 198 Das Incipit ist verzeichnet bei Little, InitiaD latinorum

quae saeculis AIILTL., XIV., attribuuntur Publ of the Univ of Man-
chester, Hist Ser (Manchester

107) Cst 231 (14 18 237—320v Migne 172; 347—496 Stegmüller I1L,
3573 Ohly, Hoheliedstudien, 249
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Linie die Ausschöpfung des Literalsinnes des Alten lestaments 108 Im
Gegensatz dazu bietet das „Compendium 1n des Londoner Archi-
diakons (Blessensis, ıne ein allegorische
Erklärung dieses biblischen Buches Der Autor, der bereits 1n der Gedanken-
welt des sich eben bildenden Frühhumanismus lebte, verfaßte dieses UOpus-
culum auf Wunsch König Heinrichs I1 VO  } England, dessen Gekretär
war 199 Auf den umfangreichen obkommentar Papst

(T 604), der ebenfalls Gebote stand, 61 1er LLUTr MITZ hinge-
wliesen 110

ber verschiedene Materien au  49 den Salomonischen Sprüchen Uun: Ekkle-
siastikus konnte InNnan sich auUus einem alphabetisch angelegten Sachauszug
Cst 282, f£.30—44) rasche Information holen

FEin IN  T „Commentarius 1n proverbia Salomonis”“ Cst 189, £1223
bis 182v) wird VO Katalog dem Kartäuser

(auch VOoO.  . Altendorf£ genannt, zugewilesen. Dies ware VO.  -

einiger Bedeutung, da 198028  3 VO:  e der Existenz dieses Kommentars WAaäaTr

Kenntnis hat, doch der ext verschollen ist UE
Fin klassisches Stück mittelalterlicher Exegese ist sodann mit Teilen Aaus

der „Postilla litteralis“ des Pariser Magisters
(T 1n Seitenstetten vorhanden. Sein Anliegen ist C den gENAUECN
Wortsinn der anzen Schrift erforschen, wobei der mystisch-allegorische
Sinn wen1g Berücksichtigung findet. Nikolaus VO.  . Lyra befreite die mittel-
alterliche Schriftauslegung VO ihrer Weitschweifigkeit un ist insofern der
beste Exeget des spateren Mittelalters 112 Im eX D7 hatte INa  ’ VO  » ihm
die Erklärungen Z Genesis, Ekklesiastikus un: Hohenlied SOWI1e
die Erklärungen den gesamten Katholischen Briefen 113. Außerdem las

198078  - noch seine Postilla 1n Apocalypsim“ 114
Unter den weılteren Werken, die sich mıit der Auslegung des

befassen, se1 erster Gtelle der hochangesehene Kom-
mentar den Paulinischen Briefen genannt, den INa  . 1 Mittelalter dem
Bischof Haimo VO  - Halberstadt (T 853) zuschrieb, 1n Wirklichkeit aber aus

108) Cst Z2A7. 74—13 Migne 179, 29—11 In der Handschrift ist das Werk
dem Petrus Comestor (!) zugeschrieben.

109) Cst 186, 14—25 Migne 207, 795—826 Stegmüller, I 6431 ber
den Autor vgl Manitius IIL, 293—300

110) Cst 175176 Siehe dazu 1mM folgenden Kapitel (Patristik) Anm 134
111} Vgl Konrad Joseph Heilig, Kritische Studien vA Schriftttum der beiden

Heinriche von Hessen, RQu (1932), 160 174 Stegmüller IIL,
3145 Heinrich VO]  ’ Hessen lehrte 1n öln un! Heidelberg, WarTr Ma-
gister artıum, Licentiatus theologiae unı Prior der Kartause Freiburg.

112) Vgl besten Wetzer-Welte’s Kirchenlexikon, 9, 321 Das Sprich-
wort ” Lyra I11LO0:  >} lyrasset, Lutherus 1910}  >} caltasset“ we1ist darauf hin, dafß
Luther dem Nikolaus vieles verdanken hatte, obwohl Nikolaus reiner
Scholastiker und frei VO  5 Luthers Subjektivismus WAarT.

113) Stegmüller I  7 5829, 58066, 5868, 16—5
114) Cst 17:3; 139—176v. Stegmüller I 5923
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der Feder ce111e5$s5 Zeitgenossen (Antisiodoren-
S15) 855) stammt11>

Kommentare ZU Hebräerbrief besafß 1119a  > VO:  } dem französischen Do-
minikaner (T un dessen Ordens-
bruder (T FEin csehr beliebtes und VelI-

breitetes Opus des Aquinaten WAäarTr auch die „Catena D qu  u
evangelia Von jedoch 1Ur die „Catena Joannem Seiten-
tetten Eingang fand1!1!s

Wohl Wiener Dominikaner ist I Kommentar ZUT Apokalypse
ZUZUWECISCIL, der (Cst O7 AMOILYIM überliefert 15t119 Ebenfalls daNOMNYIN sind
die Erklärungen ZuU Matthäusevangelium Cst 197 £ 2723 231) Z

Magnificat (Cst 188 £.200 207VvV) Uun! A Pater noster (ebd f.207v
bis 212Vv)

Für das Studium der Schrift hatte 1890028  . C'st 1471 (Ende auch
111e umfangreiche Auslegung der Episteln von Ostern bis ZU.: Ende des
Kirchenjahres, kompiliert aus vielen Autoren AA and

Besonderer Beliebtheit erfreuten sich wieder die Auslegungen der
Leidensgeschichte, OoOVon neben VIieTrT In  n Exemplaren1?® auch die
„ Passıo domini litteraliter et moraliter explanata des thüringischen Augu-
stiners (T gleich reimal vorhanden
istli1 Moralisch-exegetischen Charakter Tag uch die überaus breite AÄAus-
legung VOIl Lukas „De Jesu ul  o duodenni des hl Zisterzienser-
abtes Aelred VO Rievaulx Yorkshire (T

Schließlich sind noch CINISC kürzere exegetische Fragmente uneinheit-
lichen Inhalts nennen123

Patristik
Bis SA Dleg der Scholastik galten die Kirchenväter als die alleinigen

VWegweiser der Frömmigkeit un:! führenden Lehrer theologischer Bildung
Von überragender Bedeutung War VOT allem der G

(T 430) dessen Name auch Seitenstetten beim Überblicken der atrıst1l-

115) Cst 254 1—222v igne 117 361—938 Stegmüller I1 1—3
Vgl uch LThK 1325

116) Cst 254, 231v—320v Stegmüller, I
L47) C st O 183—222v. Siehe azu Martin Grabmann, Die Werke des Tho-

INas VO Aquin (Münster 266
118) Ebd: 104—145 (unvollständig). Vgl Grabmann 2.a.0 261 f
119) 1—101 „Explicit glossa up Apokalipsim reportata Wienne apud ratres

predicatores datiert
120) Cst 141 294v—300V; Cst 126 172152 Cst 182 230—24) Cst 188

175—179v
121) Cst 106 104—131v; Cst 113 1—33 (hier dem Heinrich VO'  - Langenstein

zugeschrieben!) ('st 186 50—66v Der Titel den Handschriften
tautet me1st „Concordantia passıON15S Vgl Klemens Stroick Heinrich VO
Friemar Freiburger theologische Studien 68 (Freiburg

122) Cst 286 6—80v Migne 184 849— 870 Manitius I11 144
123) Cst 188 168—174 Cst 282 112—136 Cst 286 1—57 v
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schen Texte Ööftesten begegnet, wenn auch der Großteil der ihm ZU
schriebenen Werke sich als pseudoaugustinisch erwe1lst. Von seinen
E:2 N Schriften sind LLUTr vorhanden: Der dogmatische „Liber de ura PTO
mMortuis 1et. die moraltheologische Abhandlung „De 4°40) christiano“ 125
VO amp mıit dem Teufel und der Sünde SOWI1e ein Exzerpt AaduUus „De disci-
plina christiana “ 126 Aus der homiletischen Erklärung des Johannesevange-
liums ist LLUT ein Fragment vorhanden!1?7.

eitaus orößer ist die Zahl der pseudo-augustinischen
Schriften me1list erbaulichen Inhalts: „De contemptu mundi“ 128 eın „Dia-
logus inter sanctam anımam et b.v.M de passıone Domini“ (Cst Z2206; £ 186
bis 189v), das zweimal vorhandene „Speculum peccatoris“” *49 Predigten DBE
assumptione b.v.M.“130 ADe trinitate“ (Cst 136, £.29—30v) Uun! „De dedi-
catione ecclesiae“ (Cst 122 .276—279v) SOWI1e der unterschobene Brief-
wechsel mıit Cyrillus ber den hl Hieronymus?31, Der aus der eit Augu-
stins stammende „Liber de vıta Christiana“, bisher immer Fastidius Brito
(ca 430) zugeschrieben, i1st 1n Wirklichkeit ine echte Schrift des d -

(ca 400)12; Als pseudo-augustinische Schrift begegnet dann häufig
auch der Traktat nDe conflictu vitiorum et virtutum“”, dessen wahrer Autor
jedoch der theologische Schriftsteller und Benediktinerabt -  S
Autbertus (T 784) ist193

Mit seinen Hauptwerken 1mM wegsentlichen vollständig vertreten ist
(T 604), dessen ungewöhnlich breiter obkommentar

Moralia 1n Job) zugleich ein Kepertorium der Moraltheologie 1n wel
reprasentativen Bänden die Mitte des Jahrhunderts 1Ns Haus kam134
Anläßlich selnes Kegierungsantrittes verfaßte Gregor seline berühmte und
vielgelesene „Regula pastoralis”, die 198028  - als das Pendant Benedikts
Klosterregel bezeichnen kann!35 Einen tiefgehenden Einfluß@ auf die Cseistes-
haltung mittelalterlichen Menschen übten esonders die vier BücherN„Dialogi de vıta et miraculis patrum Italicorum“ ausS, die, 1n die antike
Kunstform des Dialogs gekleidet, mannigfache Berichte ber Wundertaten,

124) Cst BF 1_l Migne 4 J 591—611
125) Cst 2574 8v—16 Migne 4 J 289—309
126) Cst 194, 158—159v Migne eb 668—678
I2 Cst BEL; 303v Migne 35; 1379
128) Ca 257 46v—48v. Migne 4 J 5—1
129) GCst 2077 2307 SOWI1e Cst 150; 255v-—262. Migne 4 J 983—992
130) Cst 1386, 11—13v. Migne 4 S 1-—11
131) Cst 106, 46vV-—217. Migne 3 J 0—1 Briefe Il. XIX
132) Cst 194, £. 159v—164 Migne 4 J 1—1 Vgl dazu ]. Kirmer, Das

Eigentum des Fastidius 1 pelagianischen Schrifttum (St. Ottilien
133) Cst 265,£ 67—169v (Fragment). Migne 40, 1—1
134) Cst 7—17. Migne 75; 09—576, 782—1162 Berthold Altaner, Patrologie(Freiburg 431
135) Cst 264 Migne 7 J 13—12' Schmitz, Benediktinerorden D 133
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Prophezeiungen und Visionen bringen!3% Sie „die erste Legenda
au die das Mittelalter MI1tT Entzücken verkostete un konnten
Benediktinerstift unmöglich fehlen, stellt doch das Zzwelte Buch die CINZISC
historische Quelle Zu Leben des Benedikt dar1l37

Vom Schöpfer der Vulgata dem (T 420) kannte
Imall L1LLUTr ceinNnen Brief P Paulam et Eustochium de assumptione

Die Schrift „De singularitate clericorum 139

iNe Abhandlung ber die Ehelosigkeit der Kleriker, geht 1ler [0} 24 unter
dem Namen des OUrigenes In derselben Handschrift befindet sich auch der
beliebte Traktat „De > €E!] abusivis“, der bald Cyprian bald Augustinus ZUSEC-
schrieben wurde, Wirklichkeit aber Irland entstanden 62111

dürfte140
Der erbaulichen Lesung diente AL Erzählung ber den Tod des hl Hiero-

A  u J die aber erst e1in mittelalterlicher Autor unter dem Namen des
Eusebius VO Cremona (T 420) in Umlauf brachte1*!

In Sammelhandschrift die vermutlich Aaus Melk stammt Gnden WIT

auf zehn Folien Exzerpte aus dem mystischen Schrifttum des
Dionysius Areopagita (5./6 ]h )142 aus „De mYySticCa theo-
logia”“ (Migne 7—1  J ber die mystische Vereinigung der GSeele
mıiıt ott sodann aus den Briefen ” Cajum“* (ebd 1065 und schlie(d-
lich aus dem Kapitel des Buches „De divinis nominibus”“ (ebd S6535 bis
890) die der Schrift vorkommenden göttlichen Namen erklärt
werden, auf diesem Wege das Wesen Gottes durchdringen

In der Bibliothek Benediktinerklosters nicht fehlen durften die
„Collationes Patrum“ des gallischen Kirchenschriftstellers

(um 430) 143 Das Werk War des erbaulichen Inhalts
cehr geschätzt und sollte ZUF Vervollkommnung i der mönchischen Askese
verhelfen, daß der hl Benedikt selbst Lesung befahl Von der-
celben Bedeutung für das klösterliche Leben dann och die zwolf
Bücher „De institutis coenobiorum die sich M1t den Lastern, die der
Mönch kämpfen hat auseinandersetzen144

uch der Erzbischof u (T 636), der letzte
abendländische Kirchenvater War Seitenstetten nicht unbekannt WAar
fehlen „Etymologiae doch 1St immerhin miıt S1111 theologischen

136) Cst 246 Migne F7 149—432
137) Schmitz aa
138) Cst 232; 279—310 (Epist. Migne 30, 126—147 Ein Fragment davon

befindet sich auch i GCst 229, 1—.
139) Cst 257 184—199 Migne 011—948 Vgl (O)tto Bardenhewer, (38+

schichte der altkirchlichen Literatur (Freiburg 1 1902—1932), 502
140) Ebd 48v—53v Migne Q0—1 Altaner, 158
141) Cst 106 173217 LThK 1200
142) Cst 274 278v—288 Altaner, 466 ff
143) Cst (14 Jh.) 81v—359v Migne 477—1328 Altaner, 416
144) Ebd 2v—3831 Migne 53—47
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Hauptwerk „Sententiarum libri vertreten, einem Lehrbuch der Dogma-
tik und Moral, das stark aus Gregors Moralia schöpft!*>.

Da I11d:  - den Schriften der Väter 1MmM } och 24 Interesse eNTt-
gegenbrachte, beweist e1in ausführlich angelegtes Register ber die gebräuch-
lichsten patristischen Texte146 doch sind auch spätere Schriftsteller noch mıit-
einbezogen.

Selbstverständlich fehlte nicht den überaus beliebten
Le VO  3 Vätersprüchen, die INa  ® meist unter Bezugnahme auf einen
bestimmten Themenkreis anlegte. Daß hiebei oft der tatsächliche Autor
verloren wurde und auch nachpatristische Schriftsteller Worte kamen,
darf nicht weiter verwundern. Eine ziemlich umfangreiche Sentenzensamm-
lung ber Tugenden und Laster G1 1ler erster Stelle genannt!*7, Alpha- !

;

5 ara

b

betisch angelegte Väterzitate moralisch-asketischen nhalts sind VO Kata-
log als „Vocabularium morale“ bezeichnet (Cst 57 1—117Vv). Im Codex
189 befindet sich ebenfalls iıne Floressammlung beachtlichen Umfangs, die
die verschiedensten Themen ZUE Inhalt hat, un:! WAar stoßen WITr 1er auf
Namen WI1e Cassiodor, Basilius un! ohannes Chrysostomus, die 1n Geiten-
tetten SONST icht begegnen.

Erbauungsliteratur
X

Bei der Behandlung der monastisch-asketischen Erbauungsliteratur, die
1m Gtift GSeitenstetten während des Jhs ABn lectio divina Verwendung
fand, 61 zunächst auf die Lehrer des geistlichen Lebens früherer Jahr-
hunderte eingegangen.

Der zweimal vorhandene „Dialogus de passıone Domini“ zwischen der
Gottesmutter und dem hI1 Anselm VO Canterbury (T
zeug VO  } dessen Beliebtheit und Autorität auch noch 1mM spaten Mittelalter
wenngleich sich dabei eın unterschobenes Werk handelt148.

Der Begründer der mittelalterlichen Mystik
(T 7 1n dem die augustinische Kontemplation wieder lebendig

geworden ist, übte och immer einen nachhaltigen Einfluß@ auf die (;eistes-
haltung aus Als echt erweist sich allerdings LLIUT ine einzige Schrift, nam-
ich der „Sermo de SeCX hydriis spiritualibus“149, Alles übrige ist
pseudobernhardinisch, doch vertirı immerhin seine Spiri-
145) Cst 125 04—149v. Migne 83, 537—738 Altaner, 458
146) Cst 107 f 08—111v Ferner sind hier wel weitere Autorenregister

ECNNECN, die noch einer näheren Untersuchung bedürften: Cst 253; 224 bis
231v Cst 297, 10v—21v; letzteres bietet 1ne Zusammenstellung jener
Bücher, die beim officium divinum 1mMm Refektorium lesen sind

147) Cst 65, £. 115—166 (Auctoritates de vitiis), 7TE (Auctoritates de
virtutibus). |

148) Cst 289 (14. Jh.); 170—174vV Cst 126 38V—40v (Kurzfassung). Migne
159, 271—290

149) Cst 2975 294—295v Migne 183, 677—679 Zur Unterscheidung der ech-
ten un unechten Schriften siehe Leopold Janauschek, Bibliographia Bernar-
1na Xenia Bernardina (Wien
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tualität; der „ Tgactatus de COTPDOTE Christi“ (Cst 96, 291v—293v), der
„Sermo de vıita et passıone Domini 499 „D€ moribus adolescentum “ 1°*. die
häufig begegnende „Formula honestae vitae” (Cst ZOF., 301—303, Gst 226

181—186), die beiden Iraktate „De contemplatione“* (Cst 226 161—170)
und „De gradibus spiritualis exercitii“ (ebd., 170v—181), 1ne „Homilia
Uup' GStabat mater“ Cst 288 349—372V) und letztlich „De passione
Dominiı contemplatio PeT VII horas Canonicas”:; 1ine auch uıunter dem Namen
des Heinrich VOo Langenstein gehende Schrift152

7u den markantesten Persönlichkeiten UunN! größten Theologen des Jhs
gehört (T 7 der ach fruchtbarer Ver-
eiN1gung der dogmatischen Spekulation mıit mystischer Kontemplation
strebtel$, Von ihm las 100028  . das mystische „Soliloquium up arrham
animae “ 154 uch den „Dialogus de custodia Castitatis“ des Agegsbacher KaTt-
täuserprilors -  C (F betrachtete iINnan als 21n
Werk des Victoriners*!>>,

Auf den Spuren se1ines Lehrers Hugo sucht auch der Schotte
(T das christliche Dogma aus den Gefahren, die

diesem durch die Auswüchse der Dialektik drohten, durch die Flucht 1n die
Mystik retten. Ihm sSind Contemplatio un Meditatio die Wege VE

Glauben, wWwenNnn die Vernunft nicht mehr ausreicht156. Zeugnis davon geben
seine drei asketischen TIraktate „De STAatu interi10r1s hominis“” 157 SOWI1e Se1n
mystisch-exegetisches Werk „De praeparatıone anımı ad contemplationem”,
auch „Benjamin minor“ genannt, wOor1n sich Se1in Streben ach verinner-
lichender Umdeutung des einfachen Wortlautes offenbart!58.

Den Victorinern ahe steht auch der „JIractatus de interilor1 domo sSeu de
conscientia“, der dem hl Bernhard, aber auch dem Bischof VO. 1ppo
zugeteilt worden ist1>9

150) 50 genannt bei Migne 184, 953—966 In der Handschrift (Cst PE 312v
bis 317) „Meditationes”“ gen: uch als „Stimulus amoris” geläufig und
gEINn Anselm Canterbury zugeschrieben.

151 Cst 297 277—281 Migne 184, 560—5834
152) Cst 2577 317—320 Heilig, Kritische Studien, 146 176
153) Vgl Friedrich Ueberweg, Grundriß der Geschichte der Philosophie,

(Berlin 1  J 261
154) Cst 96, 284—291 Migne 176; 951—969
155) Cst 237, £. 362—399. Ed. Bernhard Pez, Bibliotheca Ascetica Ir Sqq

Vgl uch Joh Albertus Fabricius, Bibliotheca latina mediae et infimae
aetatis (Florenz I1L,

156) Manitius IIL, 118 urter, Nomentclator literarius theologiae catho-
licae. 1Tomus I1 (QOeniponte 1  7 159 Martiın Grabmann, Geschichte
der scholastischen Methode, (Freiburg 310

157) Cst Zarıs 199—216 Migne 196, 5—11
158) Ebd; 2.1:6-—244 Migne 196, 1—64
159) Cst 226, 114—148 (hier anonym). Migne 184, 507 ed. die I] unter

den ernhardinischen Opera,
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Kaum echt+ ist die unter dem Namen des (T 1280verbreitete -Biblia Marıjana *090 ebenso der mystische Traktat »De virtu-
tibus“ (Cst 181, 275—299v), auch als “Paradisus animae“ bekannt. Wäh-
rend INa  3 die echten Werke vernachlässigte, War oft der geschmacklos
abergläubische Inhalt der unterschobenen Übpera, die einer spateren eit
dann den Anlafß A Geringschätzung Alberts bot161

Die Geistigkeit der frühen Franziskanerschule fand mit einer Anzahl
kleinerer Schriften voll religiöser Innigkeit, die allerdings meist Unrecht
den Namen des (T tragen, in Seitenstetten
Eingang. Als echt erwelılst sich davon LLUT sSe1ln „Incendium amoris“”, häufig
atuıch „Itinerarium mentiıs 1n ipsum “ oder „De triplici V1a  44 genannt*®,
Fberner 1st ihm 1Nne Instructio Z CET: Mefßfvorbereitung (Cst Z20; 2—9 und
eine „Meditatio 1n Salve regina” zugewlesen (ebd., 148v—154v). Unecht
ist der kurze Traktat DE VII oradibus contemplationis“163 SOWIeEe der drei-
mal aufscheinende „Stimulus amoris“, den SeiINn Ordensbruder Jakob
(3 Mailand Ende des Jhs unter Bonaventuras Namen VeT-
faßte164

Als vollendeter Jurist un Theologe wWar Papst NNnNnOCeENZz I1I1 ETauch sehr die Hebung des Bildungsniveaus der Kleriker bemüht. Aus
selner Erstlingsschrift „De contemptu mundi seu de miserla humanae condi-
tionis“ 165 spricht ıne merkwürdige Welterfahrung und Menschenkenntnis.
Unter dem Titel AB oratione“ verbirgt sich ein Exzerpt dus dem Prover-
bium seinem Kommentar den sieben Bufßspsalmen166,

(Lugdunensis, / der Prior des
Dominikanerkonvents in Lyon, schuf mıit seinem Hauptwerk „Summa de
vit11s et de virtutibus“ ine der populärsten Abhandlungen des Mittelalters
über Moral, wobei ihm die Schrift uUun! die Väter als Quelle dienten. In
Seitenstetten besaß INan den ersten, 1236 entstandenen Teil (de vitlis)dieser Summa167.

160) Cst 192, 1—29v Stegmüller, IL, 1054 Franz Pangerl (Studien über Al

Richard vO  —_ St. Laurenz
bert den Großen, in kTh SO 1912, 545) ibt als möglichen Autor

161) Vgl Wetzer Welte, 1I AT
162) Cst 1; f; 250—257 Der 'Titel lautet hier „Stimulus conscientie vel

tractatus graduum quibus pervenitur ad sapienciam”, Hurter In 328
GKW I547

163) G:st 2077 303—304 Hurter IL, 328
164) Cst 191, 257—271v; Cst 226, 9—91v SOWI1e 94—112Vv; Cst 7T7T 135 bis

158v. Hurter } 328 LThK 5l 842
165) Cst 248, 5—21 Migne ALT, 701—746
166) Cst 7 J 107—113 Von Migne (PL 417, 967—982) als zweifelhaft betrachtet,

doch Helene Tillmann (Papst Innocenz EESS Bonn 1954, 252) T1 für die
Echtheit ein.

167) Cst 6, f. 123—236v. LThK 16 1147 Antoine Dondaine, Guillaume Pey-
raut Vie et OXCUVTES, ın AFP (1948)
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Ob die dem (Blessensis, zugeschrie-
bene asketische Abhandlung „De XII utilitatibus tribulationis“ ihm auch
+atsächlich zukommt, ist fraglich!68,

Die allgemeine Neigung des Mittelalters ZUT symbolischen Betrachtungs-
welse gelangt 1n dem vielgelesenen „Liber Schachorum“ des eimser Do-
minikaners und Theologieprofessors (um

besonders augenfällig ZUTtT Geltung16?, Er machte das beliebte und viel-
geübte Schachspiel ZUuU Gegenstand einer langen Reihe VO  } Kanzelvortr£
geN, 1n denen die einzelnen Figuren als Symbole für die verschiedenen
Gtände auswertete un dabei deren religiöse, moralische und politische
Pflichten entwickelte. Der Autor versuchte damit nicht zuletzt 1ne „gründ-
liche Ehrenrettung des Spieles gegenüber jenen Satzungen, die als _
sittlich verwarfen un den Geistlichen untersagten, üben“170. Später
arbeitete die Predigten 1n einen kompendiösen Traktat mit dem Titel
„De moribus hominum et de officiis nobilium D udo scachorum“. Die
zahlreichen, als Beispiele eingestreuten Geschichten SOWIe häufige Zitate
aus kirchlichen un profanen Auctores machten das Buch unterhaltend un
anziehend, daß gewissermaßen den Bestsellern der eit zählte Uun:
als e1ines der ersten 1n Druck erschien un: 1n viele Volkssprachen übertragen
worden I

Merkwürdig ist das Fehlen eines Exemplars der e ] 1n
Seitenstetten, doch ist 1er bedenken, daß bei ständig 1n Gebrauch
befindlichen Büchern ihre Erhaltung me1ist schlecht bestellt ist Immer-
hin ist der Regelkommentar des Abtes

&: 1m Jahre 1431 angeschafft worden171.
Von den Autoren des selen zunächst wel Mitglieder des Pre-

digerordens genannt
Jahre lang coll der Erzbischof Berengar VO Landora

(T seinem „Lumen animae“ gearbeitet haben, das als umfassendes
moraltheologisches Nachschlagewerk nicht Aur E privaten Lektüre, SOUO11-
dern auch als Handbuch für Prediger sehr geschätzt warl/® Unter alpha-
etisch angeordneten Stichwörtern fand der Geistliche 1ler ausgewählte
Stoffe aus den Bereichen der Naturwissenschaft, Medizin, Philosophie SOWie
der Theologie. Das Werk War jedoch für das Mittelalter dick, daf

168) Cst Z anitius HIL, 296
169) Cst 286, £ 98—136v Hain, 1—1 Quetif J. Echard, Scriptores (OI-

dinis Praedicatorum. Tomus (Paris 7 471
170) ilhelm Wackernagel, Das Schachspiel 1M Mittelalter, in Kleinere Schrif-

ten (Leipzig 1:23
F7E Cst 1E Im Katalog ist irrtümlich Bernardus Ayglerius als Autor angegeben.

Aygler WAar ber der Bruder des Abtes Bernhard und wurde 1265 Z Erz-
bischof VO!]  z} Mailand erhoben. Vgl Walter, Das Speculum monachorum
des Abtes Bernhard VO:  - Cassino, (1900), 411—423; (1901),

172) Cst 55, f. 109—140v Stammler—[.4ngosch 1, 195



104 Heimo Cerny

vollständige Handschriften aum existieren; INa  D begnügte sich mıit Ex-
zerpten und fügte auch remdes hinzu!73.

Eine Blütenlese Aaus kirchlichen Schriftstellern bringt der „Manipulusflorum”‘ des (Hibernicus,
Der Zisterzienserorden i1st vertreten mit einer Schrift des Abtes

(T G einem vorwiegend mıit deutschen
Mönchen besetzten Kloster bei Prag Sein „Dialogus Malogranaticus“ Zibt
ine klare und einfache Anleitung ZU echten geistlichen Leben175 Diesem
Zwecke diente auch eın 1n derselben Handschrift befindlicher AdHNOÖNYINETJ ractatus de tribus essentialibus religiosorum“ Cst DD f. 251v—181)
SOWI1e die weıit verbreitete „Stella clericorum“, deren Verfasser ebenfalls
unbekannt ist1/6. Obgleich schon dem J angehörig, ic$ ler auch och
das „Speculum clericorum“ des berühmten Wanderpredigers

(T anzuführen, ein ETraktat, der aus seinen
Predigten den Klerus auf der Diözesansynode JI rient 1439 hervor-
SIn en

Gern las INa  - die VO:  w} Magister Matthias VO  5 Linköping 1Ns Lateinische
übertragenen „Revelationes coelestes“ der großen Mystikerin
VO Schweden (11373)*1 8

uch VO:  } den Visionen des Iren a | (Tundal, 1149), der „einephantastische, der Dante’schen ähnliche Seelenwanderung durch die drei
Jenseitsreiche”“ erlebte, hatte INa  >} einen Auszug179,

Das beliebte Thema VO:  ; der Unterscheidung der Geister behandelte der
Augustiner-Prediger (F In der aske-
tischen Abhandlung DE instinctibus”, WOTaus INan sich ber die Bewe-
sSunNngen der Seele durch Gott, SOWI1eEe ber die Engels- Uun:! Teufelswelt 1N-
formieren konnte180

Bereits 1mM Strom der deutschen Mystik stand Heinrichs Schüler und Or-
densbruder JO (von Sachsen, J der

173) Vgl Geschichte der Textüberlieferung der antiken un mittelalterlichen Lite-
ratur, (Zürich 141

174) Cst 122, 1—90v LTh. £0; 146 Hurter IL, 550
1758) Cst K25, 150—239 Hurter 11, 670 Vgl uch Eduard Winter, Tausend Jahre

Geisteskampf 1m Sudetenraum (Salzburg
176) Cst 252, 19v—29v Cst 286, 169—180 Lentner, Stella clericorum. Ein

Pastoralbuch des spaten Mittelalters. Sonderdruck aus Dienst der Lehre
(Wien M. W. Bloomfield, preliminary List of Incipits of Latin
works the virtues an vices. Mainly of the thirteenth, fourteenth and
fiftteenth centuries. Traditio II (New ork7 n./13

177) C/st O: £:240—272v Vgl Johann Hofer, Johannes Vo  “ Capestrano (Inns-bruck—Wien—München 198
178) Cst 278; 1 1—130 Stammler-Langosch V,
179) Cst 202 154—167v Fabricius IIL, 569 Zitat Aaus Gustav Gröber, Übersicht

über die lateinische Literatur VO'  5 der Mitte des Jhs bis Zu Mitte des
Jhs (Nachdruck München DEIT:

180) Cst 241, V—144v Stroick, Heinrich VO:]  . Friemar,
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seiner eit als eister des geistlichen Lebens galt Seine „Meditationes
de Christi bieten 1i1Tie eingehende Ausmalung der einzelnen ö1
densszenen!®!

In der zeitgenössischen asketischen Literatur des h Nimmt VCI-

<tändlicherweise das LLEUE Frömmigkeitsideal der
welcher das Gefühl gegenüber der Erkenntnis 1116 stärkere Betonung @e1-

fährt relativ breiten Kaum e1in Das klassische Werk dieser mystischen
Geistesrichtung, die „Imitatio Christi“ des
(T/ ist vollständig (Cst 283; 132—197v) Auszügen Cst I41Z:;

21—. vorhanden.
Ein bedeutender Vertreter un Förderer der religiösen Erneuerungsbewe-

gung WarTr auch der Gaminger Prior VO  3 Straßburg
(de Argentina, der ach dem Theologiestudium Wien die Lehr-
kanzel miıt der abgeschiedenen Kartäuserzelle vertauschte, @111 Alter
VO  » 100 Jahren erreichte Sein mystischem Gedankengut reiches ”  S
phabetum divini a1lÖT1S begegnet Seitenstetten allerdings unter dem
Namen Anselms VOoml Canterbury!®*

Mit geradezu überraschenden Vielzahl seiner Schriften 1Sst der Kanz-
ler der Pariser Universität (T Geiten-
tetten vertreten dem ebenfalls Geiste der Reform die mystische Theo-
logie höher steht als Philosophie un scholastische Spekulation Bekannt
sind die Beziehungen ersons Osterreich besonders elk
sich Anschluß das Konstanzer Konzil 1418/19 CINISEC eit aufhielt183
Nur auf Grund INDNISECH Beziehung Seitenstettens Melk un der
VO:  5 dort ausgehenden Reform 1ST die derartige Beliebtheit des „Doctor
christianissimus”“ hier i Hause erklären.

hne auf die einzelnen Werke näher einzugehen, 551e ler ber-
blick ach den verschiedenen Codices geordnet aufgezählt!®*
C:St TTT der vollständig Gerson gewidmet 1st enthält

„De vıta spirituali animae“ (Du Pin 88|
„De theologia mystıca practica” (ebd 399)
„Coöntra recidivium peccati“” (ebd 457),
„De probatione spirituum“ (ebd &7
„De stabilitate et soliditate“ (nicht ed ),
„De arte audiendi contfessiones”“ (ebd {1 446),
„De potestate ecclesiastica et de OT181INE u et legum“” (ebd 225),

181) Cst 218 408—452 (anonym) LThK 12
182) Cst 223 5—95v Stammler-Langosch 11 784 Vgl Alois Hörmer, Der

Kartäuser Nikolaus Kempf als Seelenführer (Diss Wien
183) Vgl Schwab Johannes Gerson Professor der Theologie un Kanzler

der Universität Paris (1859) Glorieux, La VIie et les COUVTES de Gerson,
Archives d’Histoire doctrinale et litteraire du Moyen-age (Paris

184) Die jeweiligen Foliozitate siehe bei Cerny, Dissertation,
185) bei Firt; Johannis Gersoniii Doctoris et Cancellarii Parisiensis Opera

Omnia, Bde (Antwerpen
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„De cCOoMMUNILONEe Su utraque specie“ (ebd 1L, 457),
„De visıtatione praelatorum“ (ebd I 558)

In ('st 223 finden WIT
„De oratione“ (ebd IIL, 247);
„S5ermo de qualitate orationis“ (ebd., 269),
„Sermo de $ficio pastoris” (ebd IL, 542);
„Sermo de praecepto: Non occides“ (ebd., 330),
„Regulae morTales“ (ebd IH:; 77

Sodann enthält ( st FARAS)
„Opus tripartitum de praeceptis decalogi, de confessione ot de arte
moriendi”“ (ebd 1, 4.25),
„De injunctione poenitentiae” (ebd 58 405),
„De excommuUunıcatıone et absolutione“ (ebd., 403),
q Träctatus de contractibus” (ebd 1L, 165)

Fine umfangreiche Sammlung seiner kleineren Schriften enthält dann och
Cst 274 Von besonderem Interesse ist 1er das pädagogische Büchlein „De
parvulis ad Christum trahendis“186. dann folgen:

„De statibus ecclesiasticis“ (ebd H. 529);
„De 19(8)  3 eSu cCarnıum Carthusiensium“ (ebd., Z45);
„Dialogus de perfectione cordis“ (ebd 11L 4.36),
„De meditatione cordis“ (ebd., 449),
„De simplificatione cordis“ (ebd., 4575;
„De directione cordis“ (ebd., 468),
„De coelibatu ecclesiasticorum“ (ebd., 617),
„Centilogium de conceptibus“ (ebd 793),
„Centilogium de meditatione crucis“ (ebd., 573);
„Testamentum metricum“ (ebd HL 765),;
“ Cantica canticorum 1n compendiosos rhythmos redacta“ (ebd 36),
„Centilogium de impulsibus“ (ebd ILL, 146),
„Anagogicum de verbo et hymno gloriae“ (ebd 541),
„De elucidatione scholastica theologiae mysticae“* (ebd 1IL, 422),
„JIractatus de oculo“ (ebd., 483),
„De illuminatione cordis” (ebd., 479)

In Cst 233 begegnet och der „l1ractatus de diversis tentationibus diaboli“
(ebd HE 589)

Am besten dieser Gtelle sollen auch gleich die weiteren Auswirkungen
der auf den Seitenstettner Konvent besprochen wWeTl-
den. Die VO  - Nikolaus VO Dinkelsbühl angeregte und unter
Albrecht eingeleitete Reformbewegung fand 1n Melk, das infolge seiner
Schlüsselstellung besonders geeignet erschien, ihr Zentrum.

Der aus Niederösterreich gebürtige erste Melker Reformabt
VO:  3 Matzen (T schuf nach dem Vorbilde Subiacos mit

186) Pin IL, E ATE Siehe auch azu Kunz, Pädagogische Schriften VOon ]JOo-
hannes Charlier Gerson, r  m Bibliothek der katholischen Pädagogik
(Freiburg 67—17
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den „Consuetudines Mellicenses“ die Grundlage eines monastischen
Lebens!®7, Die Wiederbelebung der Regel des hl Benedikt bewirkte neben
einer Vertiefung der theologischen Bildung, der monastischen Askese und der
kirchlichen Liturgie auch einen ungeheuren wissenschaftlichen Aufschwung.
LEine literarische Neubelebung csetzte ein, Bibliotheken wurden ausgebaut
und Schulen gegründet. Aus benachbarten und weit entfernten Ordens-
häusern kamen ber e1n Jahrhundert lang immer wieder Religiosen als
Gäste ach Melk, die Satzungen ihrer Quelle kennenzulernen
und 1n ihre Heimatkonvente verpflanzen. Daß auch Seitenstetten dar-
unter vertreten Wal, versteht sich188

Während die 1n Seitenstetten durchgeführten Visitationen VÜOü  . 1419 (Abt
Laurentius wurde abgesetzt), 1431 un 1448 eın allzu erfreuliches Bild
erstehen ließen, bezeichnete der Visitator
1m Jahre 1451 den Zustand des Klosters als „mediocriter“1®9, Dies klingt
keineswegs ungunstig, zumal bedenken ist, dafß sich dabei die
Beurteilung eines Melker Religiosen strengster Observanz handelt.

Als die schönste der literarischen Früchte der Reformbewegung annn das
„Roseum memoriale divinorum eloquiorum“ des Melker Priors et

(T gelten1®®, WOTr1n jedes Kapitel des Alten
und Neuen 1estaments 1n einem Distichon zusammengefaßt Ist Diese Kurz-
bibel 1n Merkversen ist eın Meisterwerk der Mnemonikliteratur un zeigt
uns den Autor auch als Wegbereiter des Humanismus.

esonders art mußften damals die Bestimmungen ber das gänzliche
Verbot des Fleischgenusses empfunden worden se1n, un:! da{f(l deswegen
allerlei Unstimmigkeiten gegeben hat, davon kündet die nicht geringe An-
zahl der diesbezüglichen Traktatenliteratur. In GSeitenstetten hatte INa  .

diesem Problem die Schrift „De abstinentia carnibus” des spanischen
Theologen (15 Jh.) ZUT Hand1?1, Daran
anschließend finden sich Exzerpte Aaus der Abhandlung eines Augustiners
amens E  o wWwWOorın den Benediktinern der Fleischgenuß ZUSC-
billigt wird192.

187) Cst „Ceremoniae regularis observantiae Monachis Mellicensibus
1418 datae'  M ber Deyringer siehe erda Koller, Princeps 1n ecclesia, AföG
124 (1964), SOWl1e arl Bednar, Nikolaus eyringer, 1: eimat bist
du gyroßer Söhne Gedenkbuch des Bezirkes Gänserndorf (Gänserndorf

66
188) Siehe Keiblinger, Melk, 500
189) Ignaz Zibermayr, Johann Schlitpachers Aufzeichnungen als Visitator

eic. 1n MIOG (1909), 268
190) ( st 279 Siehe dazu Franz Thoma, Petrus VO  - Rosenheim, 1n Das baye-

rische Inn-Oberland (1962),
191) Cst 274, 149—156v Hurter IL, 815 E LThK 5I 1067
192) Ebd;; 156v—158 v Zu Beginn heißt „Dequens quaesti0 exXcerpta est

quodlibeto alexandri cujusdam doctoris theologie ordinis fratrum
augustiniensium, qu1 liber habetur Wyenne 1n conventu ejusdem ordinis ın
ibraria primo pulpitu qUuUO peT gradum ascenditur ad librariam minorem.“
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Soweit also der Überblick ber den FEinfluß@ der Melker Reform und dem
unmittelbar daraus hervorgegangenen literarischen Niederschlag. 1a sich
aber bekanntlich der Melker Reformgeist mi1t der Wiener Wissenschaft
einer glücklichen Synthese vereinte, mu{(s 1ler auch auf das zahlreich VOTI-

handene Schrifttum AdUuU S dem Wiener Universitätskreis verwlesen werden,
das weiter unten iıne gesonderte Darstellung findet.

Ceit der Einführung des Priesterzölibats unter Gregor VII (T hatte
die Kirche FÜr viele einen inneren Konflikt geschaffen, der sich 1n den VT1 -

schiedensten Formen der Kritik auswirkte193. So verlangt der Franzose
e  e& - (um 1n einer „Lamentatio“* die Fin-

führung der Priesterehe, da hierin die einz1ge Möglichkeit erblickt, das
1im spaten Mittelalter immer häufiger werdende Konkubinenunwesen abzu-
schaffen1®*4

och Lebzeiten des Autors kam 1410 die beliebte „Consolatio Ca
orum SEeU 1:s Christi et Belial“ des Kanonisten Uun: Bischofs S

(T VOT als Geschenk 1n die Bibliothek19>.
Der Inhalt dieses Buches ist ein Streit, den Satan seine Rechte Men-
schengeschlecht führt Vor dem VOon Gott bestellten Richter alomon wird
11U dieser Streit zwischen Christus und Satan ausgetragen Die Darstel-
lungsform lehnt sich den gerichtlichen Prozeis d. doch ist der Zweck
der Arbeit kein juristischer, sondern eın theologisch-erbaulicher, 1n dessen
Vordergrund das Erlösungswerk steht.

Eine esondere Stellung nehmen die asketisch-moralischen Betrachtungen
über Tugenden und Laster, Günde un Buße ein, die ZU Großteil anOILYyIN
überliefert sind. So die beiden umfangreicheren Traktate ber die sieben
Hauptsünden19®, ine kurze Darlegung der vier Kardinaltugenden (Cst Z
.204—205v) SOWI1eEe ein TIraktat ber die trafen der Verdammten (Cst 199,
„218—230v).

ugenden und Laster behandelt 1n je acht Predigten auch das „Subarra-
torıum animarum. “ des österreichischen Franziskaners Johannes
Zernastı VO Sieghartskirchen (T VOT 1410), der 1391 488

Weihbischof Vomn Passau ernannt worden 15t197

193) Siehe Robert Curtius, Europäische Literatur un lateinisches Mittelalter
(Bern 133

194) Cst 274, 181—199v Der Traktat wurde 1437 VOoO einem Melker Professen
abgeschrieben. Über den Autor siehe Oudin, Commentarius de scr1pto-
ribus ecclesiae SC Leipzig DAA2 1 0omus H, Sp 2325

195) C st 116, 1—47 Vgl Stammler-Langosch II 190
196) Cst 241, Der Katalog gibt Hermann VO  z Schildesche (T als

Autor d doch ist dies iIrrig, da die bei Zumkeller (Schrifttum un Lehre
des Hermann VO  } Schildesche, Würzburg verzeichneten Incipits nicht
mi1t dem Text übereinstimmen. Der zweiıte Traktat 1n Cst+ 289, 1—168v
ist bei Bloomfield, List of Incipits, n915 finden; doch ist dort die Seiten-
sSteitner Handschrift nicht angegeben.

197) (C:o+t+ 174 25—81 Gerold Fussenegger (Das Subarrhatorium anımarum des
Johannes Vonmn Sieghartskirchen, Kirchengeschichtliche Studien Michael
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Der erbaulichen Lesung dienten dann noch verschiedene asketische un!
mystische Expositiones der Passio Christil98 und des Vaterunsers Cst
Z 6—3 SOWI1e moralisch ausgelegte „Historiae biblicae“ Cst 190,
£.1—8) Auf alle übrigen moralisch-erbaulichen Abhandlungen, Dicta und
Gebete kann 1er nicht näher eingegangen werden.

Dogmatische Theologie
Von den großen Vertretern der spekulativen Theo-

logie, die 111d:  . 1 J Lr die Bibliothek erworben Hat ist erster
GStelle Anselm VO Canterbury (T CIHIGIE der mit
seiner Forderung: fides intellectum e1n „Rittertum des (5@e1i=
stes  48 begründete!?®?,

Im „Monologium“*9%9 sucht Anselm das Wesen des menschlichen Geistes
erkennen und seine Ewigkeit erweisen, 1 „Proslogion”“*? legt

seinen berühmten ontologischen Gottesbeweis dar un 1n der Schrift Cr
Deus homo“ 202 unternimmt den genialen Versuch, alle kirchlichen Dog-
men 1n einem Zentralgedanken zusammenzufassen. Fragen der Dogmatik
behandeln auch die beiden kleineren Schriften „De CONCEPTIU virginali et

originali Deccato — und „De concordia praescientiae et praedestinationis”*%*,
/Zu den tiefsinnigsten Theologen des Jhs gehört der aus Lüttich StTam-

mende Benediktinerabt ( Iuitensis, der
WAar 17 amp die entstehende Scholastik ine mehr konservative
Richtung vertrat, doch den Grund jenem theologisch-mystischen System
legte, das dann die Victoriner aufgebaut haben?205 Mystik un Scholastik
bedeuten Ja keineswegs absolute Gegenpole, Grabmann nennt 61e vielmehr
„innigst verbundene un:! zusammengehörige Flemente des mittelalterlichen
Geisteslebens“206. In den Büchern „De victorl1a verbi Der- betrachtet

Bihl OLF als Ehrengabe dargeboten, hg VO: Pater Ignatius-Maria TeU-
denreich O.F Kolmar 1mM Elsaß 1941, 172—175) kennt VO  3 diesem
selten überlieferten Opus LLUTLT die folgenden Exemplare: Herzogenburg
Cod 1 J Schläg] Cod 122/102 (dort anonym) un! cIm OF

Siehe uch Bloomfield 194
198) Cst 125, £f. 1—91. J. G  Tause (Umständliche Bücherhistorie, Leipzig 1745;

194) schreibt S1e einem Propst Sylvester de Rebdorf Derselbe Traktat
findet sich uch 1n Cst Z  „f.1—112. Fine andere anoNyMeE Auslegung
der Leidensgeschichte begegnet Cst DD 1v—839

199) Richard Newald, Nachleben des antiken Geistes 1 Abendland bis ABn Be-
ginn des Humanısmus (Tübingen 230

200) Cst 123 133—148 Migne 130; 1412202224 Ueberweg H; 261
201) Ebd: 148—153 Migne 1585: 223—7242
202) Ebd: 153—171v Migne S86 359—400 Manitius IIL,
203) C st 257; ”7—235v agine 155 431—468
204) Ebd., 3235V—46v Migne 158, 507—542
205) Über Rupert siehe Manitius HE 1E SOwIle Martin Grabmann, 20

schichte der scholastischen Methode, (1911), 101
206) Grabmann, a:3.0.,
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Kupert übrigens unter dem Einfluß der griechischen Väter die Mensch-
werdung und Erlösung als wWwel getrennte, nicht notwendig einander bedin-
gende Vorgänge“*“,

Einen Grundriß des gesamten theologischen 5Systems uıunter heilsgeschicht-
lichem Aspekt bietet die „Summa de sacramenti1s christianae fidei“ des

: Diese systematische Glanzleistung,
ein Jahrzehnt VOT den Sentenzen des Lombarden entstanden, ann als e1INes
der markantesten Werke 1m Werdegang der scholastischen Methode AdNSC-
sehen werden. Ihren gewaltigsten Anstoß erhielt 61€e jedoch durch die eben
genannten „Libri sententiarum “ des ariser Bischofs

(T/ OVOIIN das dritte un vierte Buch auch 17 Seitenstetten
vorlag*09, Das Bestreben des Autos 2Z1Nng dahin, eın theologisches oystem
auf einer möglichst breiten Grundlage der patristischen Tradition aufzurich-
ten. Die vier Sentenzenbücher sind schließlich YAzr theologischen Grundbuch
für die folgenden Jahrhunderte geworden un eın Werk der christlichen
Literatur außer der Bibel regte einer derartigen Fülle VO Kommentaren

Derjenige des Prager Universitätsrektors
(T erlangte WarTr 1ne weite handschriftliche Verbreitung, ist jedoch
wen1g originell un stark VO:  } Heinrich Totting VO  5 Oyta (T abhän-
glg210 Zu dem wichtigen vierten Sentenzenbuch, welches VOo den Sakra-
menten un der Eschatologie handelt, besafß I11d.  . einen ausführlichen AaNOILY-
10813  - Kommentar (Cst 193,

Die „Conclusiones 1n libros sententiarum“ des inoriten 11-

(Theologe des JIhs.) sind eın eigener Kommen-
Lar, sondern lediglich eın Auszug aus den Sentenzenbüchern des Lombar-
den2ll Eine alphabetische Tabelle hiezu wWar ebenfalls 1n Gebrauch (Cst 98,
.144—157v).

Ihren Höhepunkt erreichte die Scholastik schließlich in der „Summa theo-
logiae“ des hl &: J worin iıne scharfe
Girenze zwischen Glauben un Wissenschaft SCZOHCIL wird212. Das Opus-
culum „Der perfectione vitae spiritualis“ hat nicht HT als polemische Arbeit
zugunsten des Mendikantenordens Bedeutung, sondern gewährt darüber
hinaus einen tiefen Einblick 1n die thomigstische Lehre VO  . der christlichen

207) Cst 104, Migne 169, 1215 SIg Schmitz, Benediktinerorden IL, 120
208) Cst 110, f. 2—29v (unvollständig). Migne 176, 1833—618 F. Stegmüller,

Repertorium commentariorum 1n sententlias DPetri Lombardi (Würzburg
1 374 Vgl uch Grabmann, Scholastische Methode IL, 249

209) Cst 260, £ 132—269v Migne 192, 521—962
210) C st 260, 90—131v Stegmüller II 175 "TIhK 6, 473
211) Cst 143, 1—79 (zum Buch; bei Stegmüller Il 446 irrtümlich I1—IV)

Cst 191, 13—24 (zum Buch)
Cst Z 162—173 (zum Buch)

212) Nur eil der Summa vorhanden (Cst 102) Vgl Grabmann, Die Werke
hl Thomas VO  3 Aquin, 294
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Vollkommenheit“l3, Unter dem Namen des Aquinaten empfiehlt sich auch
ine Urz gefaßte „Summa sacramentorum“ (Cst 525 £.171v—177v), deren
Echtheit jedoch bezweifelt werden muß

Beliebte Kompendien der Glaubenslehre 1n Katechismusform das
„Elucidarium“ des Honorius Augustodunensis (F um 1137)
SOWwle das 1er anOoNnymIn überlieferte „Compendium theologicae vertitatis“
des Dominikaners ugo Ripelin VO StEraßbute (Argentinen-
S15, ber dessen Zuweisung lange eit große Unklarheit
herrschte*l>,

uch auf eın Exzerpt aus dem „Liber de tribus punctis christianae religio-
n1ısS  44 des Iren (Hibernicus, ware 1er
hinzuweisen.“16

War die Ausbildung der Sakramentenlehre das Spezialthema der Schola-
stik, stand innerhal desselben die Beschäftigung mit dem Mysterium
der ©  e besonders 17 Vordergrund. Hierüber belehrten eın
dem (T zugeschriebener » Fractatus de
COTDOIC et sanguıne Christi/217 SOWI1e der „Dialogus ration1s et conscientiae
de communione“* des (TJ worin ZU.

häufigen Kommunionempfang ermutigt wird218.
Sehr aktuell WAarTr die Frage ach dem Empfang unter beiden Gestalten

und die damit verbundenen Probleme Darüber handeln e1n MM  T
Traktat (Cst 281, 73—  / sodann die „Quaestiones de COTPOTE Christi“
(Cst 250, .134—160V) aus der Feder eines icht näher bekannten

(15 Ih3; wobei auch Hus Stellung g  MI
wird, un zuletzt der „Liber 58 de communıl0one aicali SUu 15008 specie contra

Jacobum de Miza”“ des ekannten Theologen Konstanzer Konzil
219TiM Z -} Prag

Sehr geschätzt als kurzer Abriß der Glaubenslehre WarTr die „EXpositio
Symboli Apostolorum“* des Prager Magisters
rienwer (T / Seitenstetten besitzt davon gleich drei Xem-

213) C/st Z075 244—256v Grabmann, a.a.0;, 329
214) Cst 188, 128-—155v igne 172 9-—1 Vgl dazu Menhardt,

Der Nachla{fß des Honorius Augustodunensis, 1n Ztschr. für deutsches
Altertum un deutsche Literatur 89 (1958) 23—69

215) Cst 190, 10-104%V7 Hain 432—446 Stegmüller II 3268 Stammler-
Langosch IIL, 1080

216) Cst 193, 120v—128v Hurter I 550 LThK 1 g 146
217) Cst 194, 164—204v. Quetif Il 175 Vgl atuch Pangerl, Studien über

Albert Gr., kTh (1912), 3372
218) (Cst 112, 8—5b6v Vgl Tanz Franke, Matthäus VO  3 Krakau. Sein Leben,

Charakter und seine Schriften ZUr Kirchenreform. Diss Greifswald
51

219) Cst 186, 70—84 urter I1, 739 (hier „De cCOommUn10oNe COrporIi1s et San gu1inis
Xti“)
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plare*“°, Zum Glaubensbekenntnis hatte 1112  . dann och einen aus zahlrei-
chen Autoren kompilierten Kommentar (Cst 199, .171—216v).

Belehrungen 1n Glaubenssachen holte INa  . sich auch Adus den be-
iebten Auslegungen des Vaterunsers*%1. des Dekalogs Cst 1853, £.92—103),
der sieben Sakramente (ebd., 3  7 der sieben Gaben des (‚eistes
(Cst KE73 £.76—133) SOWI1e aus der „Scala fidei GE  C tractatus de articulis
fidei” des wen1g bekannten Dominikanertfraters A:1  obrandinus

(14 )22 Erörterungen verschiedener theologischer Pro-
bleme sind dann och 1n einer Reihe meist kürzerer QÖuaestiones un Inter-
rogationes enthalten?23.

Im Rahmen der Glaubenslehre WAarTr auch unerläßlich, sich eingehend
mıiıt den zeitgenössischen are auseinanderzusetzen, G1ie g-
gebenenfalls erfolgreich bekämpfen können. Für das Geitenstettner EJe-
biet bedeutete die 1m und och anfangs des Jhs stark verbreitete
Sekte der aldenser 1nNne ernste Gefahr224 Ein A Lractatus COntra
Waldenses“ Cst 106, f.131v—146v) des VO  - Herzog Albrecht 111 als In-
qui1s1ıtor eingesetzten Cölestiner-Mönches

r $ (T SOWI1eEe 1ine aNONYME Abhandlung (Cst 217 f.108v—110v)
unterrichteten ber die Irrtüuümer der Sekte

Aus der polemischen Literatur die sind eNnneln
Drei Traktate des Prager Professors @} (T
1ne 1n Briefform gefaßte Abhandlung des
2926 SOWI1e der berühmte „ Jractatus triplex cCOntra Hussitas“ des Wiener
Theologen (T7 der SCn seiner
vollständigen Erfassung des Materials und der Argumente, die den hussiti-
schen Forderungen entgegenzustellen J iıne überaus große Verbrei-
(ung fand?227

Ebenfalls mıiıt dem Namen des verbunden i1st
das Gutachten der Wiener theologischen Fakultät die }

220) Cst 214, 184—254v; Cst 280, 1—127V; 2—119 ber den Autor
vgl Stammler-Langosch IL 612 SOW1e ADBRB X  w 2381

22 Cst 1L25; 239v—251; Cst 174, 81—83v (Pseudo-Thomas V,

222 Cst 194, 138v—157v Quetif II 681
223) Cst 8 J 106; Cst 188, 214—234v; Cst 189, 184—206V; Cst 208, 2vV—3;

siehe 1im einzelnen Cerny, Dissertation, 74, Anm
224) Ausbreitung Uun:! Bekämpfung dieser Irrlehre ist unten 1m Rahmen der

historischen Literatur näher dargestellt.
225) Cst 280, 161v—242v Als ekan der theologischen Fakultät distanzierte

sich VO:  5 seinem Jugendfreund Hus un gehörte 1n Konstanz schließlich
seinen Hauptanklägern. Siehe LIhK 9l 1046

226) Cst 229, 37—44 Der Autor ist erwähnt bei Pez, Thesaurus anecdotorum
eie {  7 514

227) Cst 276 Der Codex tammt aus dem Besitz des Stephan (970) Pulkayu, eines
Prager Magisters (1389—1395), der diesem Traktat eigenhändige Ergän-
gen nachtrug. Vgl Dieter Girgensohn, eier VO  3 Pulkau (Göttingen
T 1 175
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eın Irrglaube, der ın Judenburg (Steiermark) aufgetreten
WAaT, wonach die ın der Apokalypse beschriebenen SeN1O0TES als esondere
Heilige und 1n eigenen Messen verehren celen. DPetrus von Pulkau, eın
Spezialist auf dem Gebiet der Häresienbekämpfung, wWar der Ausarbei-
tung des 1420 veröffentlichten Gutachtens -Contra eITTOoTEeN. seniorum“
daher maßgeblich beteiligt“?8,

uch mi1t den Ju de mußte I1l sich immer wieder befassen. Man
studierte neben des (T „Responsio ad
quemdam Judaeum“*?29 un seinem zweitfach vorhandenen „Iractatus de
Megssia conitira judaeos“230 auch die weitverbreitete „Pharetra fidei contra
judaeos” des Pariser Dominikaners ©  e 231 FEin a  M  T
„Dialogus contra judaeos“ (Cst Z 126—145v) SOWI1e eın Brief des Rabbi
Samuel Rabbi Isaac über den Megssias?32 waren 1ler abschließend och

erwähnen.

Schriften AUS dem Wiener Universitätskreis
F)as zahlreiche Vorhandensein des Schrifttums adus dem Wiener Uni-

versitätskreis 1MmM GStift Geitenstetten annn ohl gutenteils als Auswirkung
des -  - gewerte werden, standen doch her-
vorragende Kräfte der Wiener Hohen Schule mıiıt Melk 1n 3A Verbin-
dung*33, Dafß die Wiener Universität „ungemeın anregend un: belebend
auf die Hausstudien der Klöster“ wirkte, ist 1ine Tatsache, die auch 1ın be-
ZUS auf Geitenstetten ihre Bestätigung findet?34.

FEine Betrachtung der Bibliothek unter diesem Gesichtspunkt erscheint
also durchaus berechtigt, auch wenn die systematische Gliederung adurch
etwas durchbrochen wird.

Heinrich Heinbuche A} Langenstein (auch Heinrich
VO  3 Worms oder Heinrich VO:  >} Hessen genannt, der viele
Jahre 1n Paris tatıg WAäT, konnte 1384 VO  - Herzog Albrecht I11 für die Wie-
ner UniversitätWwerden, die ihm bald einem Großteil Lebens-

228) Cst SS 347—357 Siehe Girgensohn Ba ffI 179
229) Cst 2.55, 326—354 Stegmüller I 5980
230) Cst 188, 180—199; Cst 252, 1v—21
231} Cst 268, 157—192 v Hain
232) Cst 281, 189v—195v Dieser Brief wurde Vo  3 Alphonsus Bonihominis 1339

1INns Lateinische übertragen. Quetif L, 594
233) Nikolaus VO  } Dinkelsbühl, Narcissus Herz Berching, Urban Melk

Georg Peuerbach hielten 1n Melk p Vorlesungen. Vgl Koller, Prin-
CCeDS 1n ecclesia,

234) Zitat aus Lhotsky, Umriß einer Gesch Wissenschaftspflege, 61
Seitenstettner Religiosen ber uch 1n Wien studierten, kann nicht mit

Sicherheit gesagt werden, da urkundliche Belege fehlen. Betrachtet INa  5

allerdings den hier vorzuführenden Handschriftenbestand, müßte diese
Frage jedenfalls pOsIit1V beantwortet werden.
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fähigkeit und Keorganisation verdanken hatte235 Aus seinem Orle-
sungsbereich, sich mıit ungemeıiner Weitschweifigkeit der Exegese hin-
gab, sStammt die 1n Seitenstetten zweimal vorhandene „Lectura up PTO-
log0 Bibliorum 236 Sodann las INa  > sSeINe weitverbreitete „Expositio M1S-
säe Bn das mystische Büchlein „De discretione spirituum “ “$$ SOWI1eEe den
1 ractatus de modo ligandi et solvendi“, auch „De confessione“ Zenannt,
den Vorläuter des spater 1in deutscher Sprache ausgearbeiteten Buches NOn
der Erkantnus der Sünd“239. Für verschiedene Feste des Kirchenjahres besaß
INa Predigten VOoIn sSeiner and (Cst 200, £.366v—421).

Heinrichs Schüler und Nachfolger Nikolaus V © Dinkelsbühl
(% p der Bahnbrecher un! Förderer der elker Reform, ıst mMi1t seinen
Werken 1n Seitenstetten selbstverständlich ausgiebig vertreten?40. Die
Reichweite seiner Schriften annn als Spiegel des Einflußbereiches der Melker
Erneuerungsbewegung betrachtet werden. Za deren Standardwerken gehört
neben dem „Doseum Memoriale“ des Rosenheimers (siehe oben) auch die
sogenannte „Lectura Mellicensis”, e1n Kommentar An Sentenzenbuch,
der AaUS Dinkelsbühls Melker Vorlesungen (1421—1424) hervorging*41. Des-
gleichen stellen die „Quaestiones magistrales* einen Kommentar YVADB

Sentenzenbuch dar, doch gehen diese bereits auf seine Wiener Vorlesungs-
tätigkeit 1n den Jahren zurück242. abgeschrieben un AT

praktischen Seelsorge herangezogen wurden die ebenfalls iIm DDienste der
Reform stehenden Alractatiis OCtiO. — ıne Sammlung VO  3 acht Predigtzyklen
ber Themen des christlichen Glaubens und Lebens. Davon sSind 1ın Seiten-
tetten vertreten: „De dilectione Dei eT proximi’ 243 „De decem praeceptis
decaloe1: — De oratıone Dominica < . De tribus partibus poenitentiae“**6

235) Vgl Aschbach, Universität, 366—397; SOW1e Großmann, Die Frühzeit
des Humanismus 1Ns Wien bis Celtis Berufung 1497, 1n Landes-
kunde Niederösterreich, (1929), 161—166

236) Car 114 Cst 1839, 1—120 Stegmüller, HL 323187
237) (_st 202; 2—8. Vgl Heilig, Kritische Studien, 175, SOWI1e

Franz; Messe, 5D Auch eine „Lectura up missam“ (Cst 190,
206—276) ist Langenstein zugeschrieben, doch bei Heilig nicht verzeichnet.

238) Cst 203 251—273VvV Heilig A e 124
239) Ebd:; 373—390 Heilig, 154
240) ber ihn siehe VOoOTrT allem Alois Madre, Nikolaus VO  } Dinkelsbühl. Leben un

Schritften. Beiträge ZUTT Geschichte un Theologie des Mittelalters 40, Heft
(Münster

241) In Seitenstetten dreimal vorhanden: Cst 100, 1—486V; Cst 258 1—3
un Gst 259, 1—156v (Kurzfassung). Madre aal

242) Cst 1850 (mit vielen Randglossen versehen un an on ym überliefert). Madre,

243) Cst 9 J 191—247vV un Cst 2075 1—38 Madre, 162
244) (st 9 J 247v—301vV; C/st 207, 8—85v Madre, 169
245) Cst 495; 232—2068; C st 214, 57—73; Cst SÄTATE 1—63v Madre, 175
246) Cst 2.07, 836—133, Cst 214, 255—305 Madre, 180
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„De OCTIO beatitudinibus“ 247 un! „De vit1is et viritutibus“”*48, Pastoralen
Zwecken diente auıch die handliche Predigtvorlage „De VII donis spirıtus
sanctı

Theologische Erörterungen Z Kommunion unter beiden Gestalten sind
der Inhalt des Briefes „Eloquenti viro“ Hus (abgefaßt 1410  7 1n dem

in versöhnlichem TIon dessen Irrtümer zurückweist2>0, Fin aktuelles eit-

problem behandelt auıch das Protokoll „De perceptione sacramenti1 1n die
Parasceves“”, wWOor1ın der Autor einer diesbezüglichen mißverständlich D
faßten liturgischen Anweisung des Passauer Bischofs Stellung nimmt2>1,
Zahlreich sind sodann seine verschiedenen Predigtreihen vertreten?$2,

Erst 1in Jungster eit konnte das verbreitetste un einflußreichste Sterbe-
büchlein des Ihs das „Speculum artıs ene moriendi”, mit ziemlicher
Sicherheit Nikolaus VO: Dinkelsbühl zugewlesen werden*>S., In Geitenstetten
ist zweimal, doch ohne einen Verfasser nNeENNECIL, vorhanden?4, Die
Literaturgattung der Sterbebüchlein War Ende des Mittelalters stark
verbreitet un 18801 wahrsten Sinne volkstümlich geworden. Scholastik un
Mystik 1n gleicher Weise beteiligt un! prominenteste Theologen
hielten den Stoff einer Beschäftigung wert?>>,

Erstaunlich ist die Anzahl der 1ın Seitenstetten überlieferten theologischen
Schriften des Geschichtsschreibers Un Universitätsprofessors
Ebendorfer NC Haselbach T1464), des ohl bedeutendsten
Vertreters der Geistigkeit Niederösterreichs 1m Spätmittelalter“*®. In erster

Linie sind die Predigten un Traktate dieses »” ungewöhnlich schreib-
freudigen Gelehrten“ Lhotsky), 1n denen uns VO seinem Zeitalter die
schätzbarsten Zeugnisse hinterlassen hat

Von seinen Predigten benützte mMan Sermones de sanctis (Cst 204; C'st
18D; £f.181—423), Sermones dominicales (Cst 206), ouper epistolas festivales
(Cst 210 £.5—280V), Marienpredigten (Cst 112; £.77—165) un:! Sermones
varıı (Cst 228, .219—352V).

247) Cst 2075 134—167V; Cst+ 214, vV—54 Madre, 187

248) Cst 207 170—234; or 214, 1—34V Madre, 9Z

249) GC.st 2075 243255 Madre, DATZ,
250) Cst 186, 4-—99vV Madre, 252
251) Cst 174, 228—329 Madre, 263
252) Im einzelnen siehe dazu Cerny, Diss., 7 p Anm.
253) Rudolf, Der Verfasser des Speculum artıs bene moriendi, 1N: Anzeiger

Osterr. Akad Wissenschaften, Phil-Hist Klasse (1951/52), 287—398
Madre S 292 zaählt das Speculum allerdings den Opera dubia

254) @5: 1505 243—255v un! Cst ZI.T5 201-—211 Bei Rudolf a.a.0 sind die
Seitenstettner Exemplare nicht angeführt.

255) Vgl Rudolf£, Ars moriendi. Von der unst des heilsamen Lebens und
Sterbens (Graz—Köln

256) ber ih: siehe VOT allem Lhotsky, Thomas Ebendorfer. Ein österreichi-
scher Geschichtsschreiber, Theologe und Diplomat des ]: Jhs (Schriften der
Monumenta Germanıae historica 1 I gar
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In @: 185 (£.1—178v hatte INa  > seine Vorträge über das Gebet des
Herrn, ber das Ave Maria und über das Symbolum vereıint. Die umfang-
reiche und zweimal vorhandene „Expositio symboli Apostolorum“ (Cst 740
und 269), die auch 1n einem Gleinker Codex enthalten ist, muß allerdings
nach Lhotsky ] i 1I1,. 17) als zweifelhaftes Werk Ebendortfers betrachtet
werden.

Alles übrige sind moralisch-asketische Abhandlungen, die sich sowohl
ZUTXT privaten Lektüre als auch ZUrTr Predigtvorbereitung eigneten: „De
sensibus“ (Cst 207, 256—277vV Un C st 283, .122—186V), „De VI operibus
misericordiae” (Cst 233 f£.1—67V), „De VIÄI viti1s capitalibus“ (ebd., E 73L
20%); „De casibus excommunicationis” (ebd., £.390v—404), „De PTaeCceD-
t1is decalogi“ (Cst 199, 1—89), „De alienis peccatis” (ebd., £f.90—162),
„De tribus partibus poenitentiae” (Cst ZUZ- £.310v—355, anonym) SOWI1Ee ein
Fragment „De tempore nuptiarum” (Cst 267,

Hauptsächlich mıit Fragen der Moraltheologie befassen sich die Schriften
des der Mystik csehr verbundenen Schwaben
(T / der zeitweilig 1n Wien lehte Uun:! lehrte. Zwar fehlt eın Haupt-
werk Formicarius, doch begegnet das „Manuale confessorum”, eın begehr-
tes Handbuch für Beichtväter, gleich viermal?257, Meist damit verbunden 16
auch der Traktat „De lepra morali“258. Neben dem Trostbüchlein „Conso-
latorium timoratae conscientiae“*>9 besafß 11LaIl dann och den mehr ach
moralischen als ökonomischen Gesichtspunkten oriıentierten Traktat „De
contractibus mercatorum “ 260

Ü (von Teining 1n der Oberpfalz, ist VeTl-

treten mıit den Abhandlungen „De indulgentiis“261, „De vitiis linguae“ (Cst
195; und „De dilectionis Dei et proximı praeceptis” (Cst ZOL-
£.13—251) Seine Predigten sind ebenfalls benützt worden (Cst ISL;AL
und Cst 220 £.25—109v).

Obwohl Narcissus Herz VO Berching (in Bayern, T 1442
den theologischen Koryphäen der Wiener Universität 1mM ersten Jahr-

hundert ihres Bestehens zählt, haben sich doch VO:  > seinen wissenschaft-
lichen Leistungen 1LLUTI geringe Bruchstücke erhalten. In Seitenstetten besitzt
I11A  e neben seinem aus Vorlesungen 1n Melk hervorgegangenen Kommen-
tar Z£.11: dritten Sentenzenbuch262 auch och einen „Iractatus de contractu
emption1s et venditionis” Von ihm (Cst Z283; £.207v—238).

257%) Cst 1L, 150—214v; Cst Z0V:; 422—435v; Cst Z TT 3A7 und Cst 2067,
1—31 Hain ber den Autor siehe Aschbach, 446—4951.; Stamm-

ler—Langosch I1L, 560—565
258) Cst 112, 216—324; Cst 207 436—483v Cst A0 1—74v Hain

259) Cst 207, 362—415v. Haiın, 11806—11812
260) C'st 228 260—285v Hain 11820—11827.
261) Cst 195; 268—276v Aschbach, 452
262) Cst 299, 174—391v Stegmüller II 544 ber den Autor vgl Aschbach,

454; EK HE 791
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Von einer glühenden Marienverehrung zeug die Auslegung der marlanı-
schen Antiphon „Salve Kegina”* des Dominikaners
(TJ der als Generalvikar der Öösterreichischen un:! ungarischen Klöster
1 Sinne der Ordensretorm wirkte263 Im etzten Dezennium Se1INes Lebens
Zg sich VO Söffentlichen Leben gänzlich zurück Uun: widmete sich einer
STr Weltentsagung.

Andreas Hofmüllner VO Weitra (T WarTr Mitglied
des elfköpfigen Universitätsausschusses, der 1mM November 1431 1mMm Hin-
blick auftf die Beschickung des Basler Konzils eingesetzt worden WAaäar. 1443
un! 1452 bekleidete das Amt des Dekans der theologischen Fakultät264,
Über seine literarische Tätigkeit S: fast nichts bekannt. In Geitenstetten las
man VO  - ihm jedenfalls einen „Iractatus de occultatione vitiorum “ (Cst 288
f.1—64V).

Fine Kirchweihpredigt (Cst Z 83— un wel theologische Quae-
stionen (Cst IöL; . 329—332V) stammen VO  . dem als Prediger berühmten
Theologen Petrus Reicher Ar S Pirchenwart (Pyrawart in
Niederösterreich), der 1436 der est gestorben 15t265

Nur mıit Predigten sind dann och die beiden Professoren
Vn Graz (T und StephanvonEggenburg F
1n Seitenstetten vertreten.

Aus dem Lehrbetrieb der Universität stammen auch ine Reihe VOoO.

„Theses theologicae”, die och einer näheren Untersuchung wert waren (Cst
237, .254—346V).

Die Schriften der Professoren DPetrus VO  3 Pillichsdorf un DPetrus VO

Pulkau sind anderer Gtelle bereits behandelt worden.

Homiletik
Gegenüber den o unverstandenen dialektischen, hochgelehrten Trakta-

ten War die VO:  . volkstümlicher, packender Gestalt, mıit Bildern,
Beispielen, Dialogen un Sentenzen ausgeschmückt un ahm unmittelbare
Beziehung zZU praktischen Leben auf Man geißelte Standesfehler un eit-
gebrechen, tadelte Niedere un! Hohe, verkündete kirchliche Strafen, flocht
Wissenswertes aus Natur, Geschichte Uun! Leben ein, daß viele Predigten
auch als wertvolle historische un volkskundliche Quellen ausgeschöpft
werden können.

263) Cst Z V, 53—61 bieten LLUT Exzerpte daraus. Vgl Häfele,
Franz VO  5 etz (Innsbruck—Wien

264) Siehe Aschbach 264, 582 997 ; ebenso Wappler, Geschichte der theo-
logischen Facultät der Universität Wien (Wien OSR

265) Aschbach 443 f.; ebenso Bednar, Professor der Theologie Dr. Petrus
Reicher, 1n: Heimat bist du großer SEöhne Gedenkbuch des Bezirkes Gän-
serndorf£ (1964) 79

266) Cst 225 199—219 Vgl Aschbach 467
267) Cst 181, 1"_1 300—307, 311—328; Cst 223, 170v—176v Vgl Aschbach

623, SOWI1e Zschokke, Geschichte des Metropolitan-Kapitels ZU. hl
Sötephan in Wien (Wien 382
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Wenn 1n der Ceitenstettner Bibliothek die homiletische Literatur einen
esonders breiten Raum einnımmt, spiegelt sich hierin dem Ordens-
ININ entsprechend die verdienstvolle Tätigkeit des Hauses auf dem
Gebiet der praktischen Seelsorge wider. Die FA Großteil bereits ce1it dem
Jahrhundert der Klostergründung inkorporierten Pfarren Allhartsberg,
Aschbach, Biberbach, St Georgen 1n der Klaus, G+t Michael Bruckbach,
Windhag, Wolf£fsbach un Ybbsitz wurden, SOWelt die Verhältnisse P
weils erlaubten, auch mi1t Ceitenstettner Mönchen besetzt.

Beschränkten sich die Kirchenväter 1 allgemeinen auf die Auslegung der
Bibel, entfaltet sich 1m Zeitalter der Scholastik uUun:! besonders durch die
Mendikantenorden die auf einen bestimmten Gegen-
stand festgelegte Predigtform, die VOT allem der Wirklichkeit des täglichen
Lebens entsprechen wil1268

Bevor die einzelnen Predigtreihen celbst vorgeführt werden, ist och auf
diejenigen hinzuweisen, die Z selbst-
tatıgen Predigtzusammenstellung AaLLTCSCIL sollten:

In unNnserem Raum eher selten anzutreffen ist die Sammlung „ De diversis
mater11s praedicabilibus“ des französischen Dominikaners Stephan

(de Bellavilla, um 1261), ein Werk, das über die Kultur-
geschichte Frankreichs, besonders ber Sektenwesen und Aberglauben 1N-
teressante Aufschlüsse liefert269 Starke Anlehnung daran welst e1in A I TaC-
Aatus de abundantia exemplorum“ au der fälschlich unter dem Namen
des Albertus Magnus geht?79,

„Geistvoller und zielbewußter“ als alle sonstigen gebräuchlichen Predigt-
anweisungen un Exempelsammlungen ist das „Communiloquium“ (auch
„oumma collationum“ genannt) des englischen inoriten John VVa
leys (Johannes Guallensis, Dieses Lehrbuch weist stark —
ziale Tendenzen auf und ermahnt alle Stände ihre Pflichten als Staats-
bürger. Der Geistliche soll Ja nicht bloß als Prediger für das Geelenheil des
Einzelnen SOTgECN, sondern tragt auch Verantwortung für das Gedeihen
des Staates als einer VO:  3 (Oft verordneten Gesellschaftsform.

Ob die 1n CSr AT (£.145—203v) dem ( 1316
zugeschriebenen „Exempla adaptionum ad materiam praedicabilem ordine
alphabetico“ tatsächlich aus dessen Feder stammen, IcE nirgends bezeugt.

Ein begehrtes homiletisches Hilfsmittel WAarTr die 1n zehn Kapiteln geglie-
derte „Dieta Saluds, als deren Autor 1n Seitenstetten der wen1g bekannte
inorit le (Letardus) genannt wird?272

268) Vgl Antoh Linsenmayer, Geschichte der Predigt 1n Deutschland (München

269) Cst 284 uch „De VII donis spirıtus sancti“ genannt. LTh. 9, 1043
Quetif Il 183—193

270) Cst 274, 1—68 Nach Pangerl Studien, 519) unecht.
271) Cst 101 Zitat aus Galle, Eine geistliche Bildungslehre des Mittelalters,

1: Z 31 (1910), 555
272) Cst 70, 2—82 Fabricius I DE Hurter I 3728 zahlt die Dieta den un-

echten Werken Bonaventuras. Vgl uch Linsenmayer, Predigt, 170
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Eine alphabetisch geordnete Materiensammlung Predigtzwecken stel-
len die „Adaptiones sermonum“ dar, die 1n drei Codices (Cst 97, 144 un:
155) anONnNYyIL überliefert sind un zweifellos sehr beliebt gewesen se1in
mussen. Ob sich hiebei e1n Werk des VO Katalog als möglichen
Autor genannten Benediktiners A handelt, müßte
TST näher untersucht werden.

Als typische Unterlage für Predigtzusammenstellungen diente die Sam-
melhandschrift C:ot 218, die ıne Menge VO.  > Epistelstellen, Evangelienperi-
kopen, 5Sermones, Quaestiones und priıvate Notizen enthält.

Nun aber den eigentlichen wobei zunächst eın Blick
auf die Autoren der vergangenen Jahrhunderte geworfen werden soll

Von dem als größten Prediger des deutschen Mittelalters gepriesenen
Bettelmönch Berthold VO Regensburg r hatte man ın
einer Handschrift des Jhs Sonntagspredigten VANDa Hand?74. Tiefes
psychologisches Feingefühl un hohe rhetorische Begabung ließen ih:
allen wichtigen Fragen der Glaubens- un Gittenlehre treffend Stellung neh-
INECIL, da{fs ihm der pastorale Erfolg unmöglich fehlen konnte. och 1mMm
Verlauft des Jhs seine Predigten nicht mehr gefragt; 61e erschie-
1813  5 auch nicht 1 Druck In GSeitenstetten sind daher 1n diesem Jahrhundert
ebenfalls LLUT einzelne, verstreut liegende Sermone des einst begehrten
Wanderpredigers vorhanden gewesen“”>,

Weniger zeitgebunden hingegen die Kanzelreden dreier Domini-
kaner des IS nämlich die Sonn- un Festtagspredigten des

(de Bragantiis, 1270)28 SOWI1e die zahlreich
vorhandenen Sermone des Autors der „Legenda aurea“, Ja obu

( un:! schließlich eın Zyklus „De tempore et festis“
des Kardinals E

Auch das J Ic* mıt drei Mitgliedern des Predigerordens 1n der Seiten-
steitner Bibliothek des Jhs vertreten. Man verwendete die Sonntags-
predigten des Italieners (T des

273) Mönch des böhmischen OSB-Klosters Kladrau. Siehe Ziegelbauer, Histo-
rıa reli litterariae ordinis Benedicti (1754) RE 604

274) Cst (14 Ia 1—76v. Bei Casutt, Die Handschriften miıt lateinischen
Predigten Bertholds VO  } Regensburg. Katalog (Freiburg 7
wird irrtümlich Ardagger als Herkunftsort dieser Handschrift angegeben.

275 Cst 107, 116—121; Cst 121 1—2V, 242v—243; Cst 130, 254—259v
276) Cst (14 Jh.) und Cst 224, 131v—3 LIhK 21
277) Cst 182, 243—392, Ul. Cst 2695, 1—113 enthalten seine Fastenpredigten:

Cst 9 J 1—10 (De sanctis), Cst 129 (Festtagspredigten) und ( st 105

(Sonntagspredigten). LThK 5/ 849
278) (;s+t 150, 1—24 Hier jedoch anONYyIL; Zuweisung durch Schneyer,

Wegweiser lateinischen Predigtreihen des Mittelalters (München :B
298 ber den Autor siehe PE MiHS 51 517

279) Cst 182, 2214 Quetif II 551
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(Nicolucius) U (geb SOWI1E die des
C (de Azario, geb

Relativ schwere Kost bot der berühmte Schüler des Duns Scotus,
CiSCUHUSsS de Maironis T ach 7 eın Vertreter der Minoriten, mıiıt
seinen beiden großen Sammlungen „De tempore et de sanctis“282. Es sind
durchwegs thematische Predigten, die 1n echt scholastischer Art meist Fragen
der spekulativen Theologie erortern. Ebenfalls eın inorit WAarTr der be-
rühmte Exeget (T 7 dessen Zyklus „De
sanctis“ INa  - besaß (Cst K22- 94—200).

Ein „wahres Meisterstück der Einteilungswut“ nennt Linsenmayer &s 457)
die „Postillae et 1n evangelia dominicarum”“ Cst 209) des Augu-
stiner-Eremiten (von Sachsen,
Obwohl der Autor ansonsten der Mystik csehr verbunden ist, haben seine
Predigten eher den Charakter VO  3 gelehrten Abhandlungen, angefüllt mıit
Buchstaben- und Wortspielereien.

Auf Wunsch der Prager Studenten verfaßte der temperamentvolle Augu-
stiner Chorherr (T seine „Postilla
studentium”, 1n der sich das Hauptaugenmerk VOT allem auf ethische Mo-
mente richtet283 Konrad wurde VO  - Karl aus Oberösterreich nach Prag
berufen, die verweltlichte Kirche Böhmens auftrat und TOLZ
der heftigen Angriffe VO:  - seiten der Bettelmönche einen rlesigen Zulauf
hatte Er wird allgemein als ein Wegbereiter der hussitischen Reform-
bewegung angesehen.

och nicht gelöst ist das Verfasserproblem die sogenannten „Der-
[0) 91 “ die, VOT 1323 entstanden, ine überaus große Beliebtheit
erlangten, da s1€e 1i1ne Fundgrube VO.  - Themen und Dispositionen boten.
Verschiedentlich ist ‚WäarTr versucht worden, diese Predigten dem Zister-
zienserabt zuzuwelsen, doch steht
ıne endgültige Klärung hierüber och aus:284 Der Autor schöpft mit Vor-
liebe aus Bernhard, aber natürlich auch aus der Schrift und den Vätern, ja
10324 aus auctiores wI1e atOo und Cicero. In Seitenstetten finden sich drei
Reihen „De sanctis” (Cst 108, 1—300v; Cst 266, 1—152Vv), eın Zyklus
„De tempore“” Cst 253, 1—223v) und zehn Marienpredigten (Cst 186,

237—271) des SOCccus.

280) Cst Z212, 9—167 Quetif II 566
281) Cst 239, 1—57 Zuweisung durch Schneyer, 102 Siehe uch

Quetif Il 529
282) Cst 200, 1—201 Siehe Roth, Franz VO  5 Mayronis OLF eın Leben,

seine Werke, seine Lehre VO Formalunterschied 1n ott (Wer/]
246

283) Teile daraus 1n Cst DE CO st 2539, 1—57 5 Cst 244, 6—178
Vgl Zerlik, Konrad VO  - Waldhausen aus Oberösterreich. Sonderdruck
aus dem Jahresbericht 959/60 Bundesrealschule Linz/Donau.

284) Linsenmayer (Predigt, 476 schreibt sS1e Konrad Vgl aber auch
LTh 9l 842 sSOwIle Stammler-Langosch V, 554 fi; die Verfasser-
frage ungelöst bleibt.
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In einer Sammlung bunt vermischter Predigten verschiedenster Autoren
fFällt 1er och der Name des Heiligenkreuzer /isterzienser G

e ] ET besonders 15 Auge*“®,
An moderner Predigtliteratur erwarb 198028  - dann die „SermonNes domini-

cales et festivales peI annum “ des Nürnberger Dominikaners J o
(T7der sich 1n seinen zahlreichen Schriften STETS 1Ur

bescheiden „discipulus” nennt und seinen Namen verschweigt*®,
Von dem nicht näher bekannten Augustiner-Eremiten

e FE5S Jh.) besaß 1883078  . 1ne dem Bischof Heinrich VO Worms
gewidmete „EXpositio epistolarum dominicalium

Neben den Festtagspredigten des Matthäus \ Krakau
1410)* sind uch diejenigen des berühmten Franziskaners Johan-

n e VO Capestr atro (T ennen, der 1451 auf Wunsch
Kaiser Friedrichs 111 ach Osterreich ZU$, sich ihm infolge der Türken-
gefahr „Aufgaben VO  z} europäischer Tragweite” eröffneten*®?.

eitaus der größte Teil aller vorhandenen Predigtreihen und Finzel-
SerMoIle ist aber ohne die Nennung eines Autors überliefert. Infolge der
Fülle des sich 1er darbietenden Materials MU: jedoch 1mM Rahmen dieser
Studie auf 1ne 115 Detail gehende Sichtung verzichtet werden*?.

Kanonistik
Ein nicht geringes Interesse brachte INa  > 1n Seitenstetten dem ano-

nischen Recht entgegen, soweit dies aus den einschlägigen Handschriften eli-

sichtlich ist.
Es fehlt War das Decretum Gratiani, doch fGinden WIT aus der Dekre-

talensammlung T die beiden ersten Bücher csamt
einem metrifizierten Kegister Cst 208, 8—266V). Die insgesamt in fünf
Bücher gegliederten „Decretales Gregorii le/ sind auf päpstlichen Befehl
VO Pönitentiar (T abgefaßt WOTI -

den und etzten nunmehr als authentisches kirchliches Gesetzbuch (publi-
ziert alle anderen Dekretalen außer Kraft“91. n ı
(T erganzte die Gregorianische Sammlung 12958 mit dem .Lber Gex-

285) Cst 186, 271—301v Die hier vermengten Sermone, unter denen sich uch
die Vischels befinden, bedürften noch einer näheren Sichtung. ber Vischel
vgl LThK 7/ 1001 sSOWwI1e Rupprich, Das Wiener Schrifttum des ausgehen-
den Mittelalters, 1in : Wien 228 (1954) Abh., 27

286) Cst 103 u. Cst 270, 12562 Vgl Paulus, Johann Herolt und seine Lehre,
1n KkKTh (1902), 416—447

287) Cst 267, 75—242Vv Siehe Ussinger, Bibliotheca ugustinı1ana historica
eiCc (Ingolstadt 585

288) Cst 193, 1—100, hier anOoNnYymIn, Zuweisung durch Schneyer,
289) Cst 241, 231—413V. /Zitat aus Hofer, Joh Cap.,
290) Einen vorläufigen Überblick siehe bei Cerny, Diss., 89 El Anm
291) Vgl ZU. Ganzen Schulte, Geschichte der Quellen und der Literatur des

kanonischen Rechtes (Stuttgart 1875—1880), ffI 475
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[US Decretalium“”, den 1119A4  . ebenfalls ZAAT. and hatte292. Im selben Codex
Cst 294, befindet sich uch seine berüchtigte Bulle „Clericis Laicos”
VO Jahre 1296 Schließlich konnten auch die sogenannten Klementinen,
die Konstitutionen Papst ( nicht fehlen?93

Unter den Dekretalisten ist erster Gtelle E& S aan Sa(T CNNEI, „der größte Kenner der gesamten Rechtsliteratur, den
das Mittelalter aufzuweisen hat“ Schulte IL: 2279 Von ihm besaß INa  5

nicht LLUT den großen Kommentar Z.U. „Liber Gextus“”“ (Cst 294, 55—222),
sondern auch seine begehrte „Lectura up arborem consanguinitatis et
affinitatis“ Cst 143; 183— 192 r Cst 297, 15—16Vv), die ine knappe, aber
erschöpfende Darstellung der Verwandtschaftsgrade oibt, SOWIl1e die „vSumma
de sponsalibus et matrimonio“ (Cst 1263 31—37 V und @: 145, 175 bis
183), 1ne das Eherecht erörternde Abhandlung.

7u den Klementinen benützte 111d9.  m den Kommentar des bedeutenden
Kanonisten und Benediktiners (Panor-
mitanus genannt, J dem e1n esonders schartes Urteilsvermögen —

wI1e 1Nne ausgezeichnete Kenntnis und Verwertung der Literatur nachge-
rühmt wird?94.

Besondere Beachtufig verdient das Vorhandensein eines keines&vegs häu-
ig anzutreffenden Dekretalenkommentars, nämlich der des Olmützer Kano-
nikers und Magisters [B (Buczko) der dort
1385 als Professor nachgewiesen ist chulte (S 285 kennt VOoO  - ihm LLUTI

1ne „Lectura up et librum decretalium”, die den wen1ıgen
VOoI der Prager Universitaät ausgegangeNeN un erhaltenen Schritften zahlt
In Seitenstetten ist aber auch och der ommentar Z zweıten un dritten
Dekretalenbuch erhalten Cst 145, Jh.) Näheres über Leben un Werke
dieses Mannes ist icht bekannt

Auf eingehende Beschäftigung mıiıt kirchenrechtlichen Fragen welsen uch
wel alphabetisch geordnete, umfangreiche Sachauszüge in, 1n denen ano-
nische Materien mit Bibelstellen konfrontiert werden (Cst 98, 100—143VvV;
(ct 241 420—456v).

An juristischer Einführungs- und Hilfsliteratur standen ferner DA Ver-
fügung: Ein „Repertorium Jur1s canonici”“ unter dem Namen des in Bologna
atıg ewesenen (Parmensis, ine
kurze aNONVME „Isagoge 1n Jus canonicum “ Cst 107; 60—61V) SOWI1e eın
„Iractatus vocabulorum legalium“ (ebd., 72—83V) und letztlich das Intro:
ductorium PTO studio JUT1S canonici” des Augustiner-Eremiten Her-

(de Westfalia, 7 der mi1t diesem

292) &: 294 (14 Jh.) 1—54v. Schulte IL, 34—43
293) C:ot I87; 1—56 samt der Glossa Ordinaria des Johannes Andreae. Vgl

Schulte E
294) Cst 157 7—75 Schulte I: 312
295) Cst KUY-) 54—187vV. Bei Schulte I} 114—117 ist dieses Werk nicht er-

wähnt.
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Werk den frühesten Versuch unternommen hat. ein alphabetisch geordnetes
Wörterbuch beider Rechte verfassen?*?®,

Am besten 1er einzureihen sind auch die Niederschläge bischöflicher
Gesetzgebung. Da sind zunächst die Statuten der großen Prager Provinzial-
synode VO  a 1349, auf welcher der erste Erzbischof Frn _

du (F 1364 die infolge der Erhebung Prags ZU Erzbistum 1344)
geänderten Verhältnisse einer uen Regelung unterzog*?“.

Von vornehmlicher Bedeutung wWar die 14158 1m Anschluß das Konzil
VO  ’ Konstanz abgehaltene Salzburger Provinzialsynode, die VO  - Erzbischof

KL (T einberufen worden ist, die VO  ’ der Kirchen-
versammlung gefaßten Beschlüsse 1n seinem Sprengel verwirklichen las-
cen?98 Da jedoch der Passauer Bischof FS durch Reichsgeschäfte
verhindert, dabei nicht anwesend Se1in konnte, sandte bevollmächtigte
Vertreter hin und ieß sich VvVonm Verlauf der Synode unterrichten. Um die
dort getroffenen wichtigen Bestimmungen uch 1n SeiNer 10zese Zr E
tUung bringen, schrieh der Bischof £ür 1419 1ine Diözesansynode ach
Passau dUuS, deren Existenz jedoch immer wieder 1n Abrede gestellt
wurde un deren Statuten auch 1n den großen Konziliensammlungen nicht
aufscheinen. Die Statuten sind hingegen vollständig 1n wel GSeitenstettner
Handschriften (Cst 1Z2Z 256—259vV SOWI1E SFF 106 33v—47vV) überliefert
und VO:  s Godfried Frie(d299 ediert worden, daß der Abhaltung dieser
umstrıttenen Passauer Synode kein Zweiftel mehr bestehen annn Eine
weıtere Bekräftigung ihrer Geschichtlichkeit bringt e1in Schlägler Codex, 1n
dem ine November 1419 gehaltene Synodalrede des Passauer Dom-
dekans Heinrich Fleckel enthalten 154900

Von emselben Bischof Georg VO.  D Passau Ssind och wel Dekrete aus

früheren Jahren erhalten: Das i1ne bezieht sich auf das Stephanus-Offizium
(Cst 186, 3S01V; (st FE 1v) und STamm: VO  . 1404, das andere wurde
1411 erlassen und betrifft die Festsetzung des Dreifaltigkeitsfestes auf den

Sonntag ach Pfingsten Cst 186, 302)
Auch die Statuten der 1284 1in G+ Pölten abgehaltenen Diözesansynode

hat iNna  ü 1mMm } och abgeschrieben?®!,

296) Cst 143, 85—173, hier anoNn ym als „Vocabularius S5Se  en speculum juris”.
Vgl Zumkeller, Hermann VO  a Schildesche (Würzburg SOWI1e VO  3

demselben: Schrifttum Uun: Lehre des Hermann VO Schildesche (Würzburg
297) Cst ZA7> v—53 Hartzheim, Concilia Germaniae (Köln

381—405
298) Die Statuten sind zweimal vorhanden: Cst L, 259Vv—266VvV Cst 186,

33v—47v (zusammen mi1+t der Passauer Synode VO  5 Hartzheim
V/ IS Vgl Tomek, Kirchengeschichte ÖOsterreichs Il 283

299) Die Diözesansynode Passau 1419, 1n Hippolytus (1864), 103—116
300) Siehe Reischl, Wissenschaftspflege 1n Schläg] (Hausarbeit Inst

Osterr. Geschichtsforschung, Wien G AL
301) Cst 282, 136v—114v Hartzheim 1L, 673 Vgl Tomek Il D DE
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Pastoral
Ein Ordenshaus, 1n dessen Aufgabenbereich die Seelsorge ine bedeu-

tende Rolie spielte wWwI1e 1n Seitenstetten, durfte pastoralem Schrifttum
keinen Mangel haben Neben der bereits oben dargestellten homiletischen
Literatur sind hier noch jene JTexte anzuführen, die AB unmittelbaren Aus-
übung des priesterlichen Dienstes bestimmt

In keiner Klosterbibliothek fehlte der 1330 verfaßte „Manipulus
curatorum“ des spanischen Pfarrers (de
Monte Rotherii), der damit eın wertvolles Handbuch ZUrTr Verwaltung des
Pfarramtes, speziell für Jüngere Geistliche, geschaffen hat302

Für den Gebrauch der „sacerdotes simplices“ schriehb auch der als Pre-
diger bekannte Bischof VO  -} Posen (um
1ne vereinfachte Abhandlung ber die rechte Handhabung der Sakra-
mente3%3

Eine leicht verständliche und dabei gediegene Erklärung des Dekalogs für
den praktischen Seelsorger bot der ] ractatus de praeceptis” des Augu-
stiners (F/ der oftmals dem Heinrich
VO  E Langenstein zugeschrieben ist304

eitaus der größte Teil aller hier einschlägigen Schriften befafßt sich
jedoch mit der Verwaltung des Bußsakramentes, da der Priester bei der
Handhabung der auf genaueste Anweisungen

achten hatte
Unter den zeitgenössischen Werken empfahl sich Jler vornehmlich der

„‚ Iractatus de confessione“ des hervorragenden Lehrers der Prager und
Heidelberger Universität T 1410 als Bi-
schof VO:  5 VWorms)*®,

uch der spanische Benediktiner und päpstliche Pönitentiar
(F 1430/1440) ist mit seinem „Lumen confessorum 306

SOWI1e mıit dem „Modus confitendi Seu confessio generalis“ (Cst BA E 330
bis 348V) vertreten.

Von der kanonistischen Entwicklung bereits ebenso stark überholt, wIıe
das zugrundeliegende Werk des Kaimund VO:  »3 Penafort (T J WarTr 1m

J der „Apparatus 1n 5UuMmMImM am KRaimundi“ des Dominikaners T
IN u Redonensis (um

302) Cst 173, 2—73 Vgl Franz, Messe, 490 Hain 7—82
303) Cst 2851, 225—262v Vgl Fabricius I1L, 123
304) Cst 106, 90—103v; Cst 119 73—106v Vgl Stroick, Heinrich von

Friemar,
305) Davon sind rel Exemplare vorhanden: Cst LL 1—21; Cst Z24,

295—322; Cst 241, 216—229v. „De confessione“” ist identisch mit „De
puritate conscientiae”. Vgl Franke, Matthäus VO'  3 Krakau, 126

306) Cst 281, 307—326v. Hurter In 439 Vgl Stapper, Das Lumen confes-
des Andreas Didacus, z  . RQu (1897), 271—283 Schulte 38 439

307) Cst 106, 1—89v sSOwie Cst I, 167—293v. Schulte IT, 408
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Den Namen des Johannes Andreae (T trägt 1ne 1n C:st
126 (£ 2—30v) überlieferte „Summa confessionum”, die jedoch dem be-
rühmten Autor ohl unterschoben ist

Ihren Höhepunkt erreicht die mittelalterliche Beichtjurisprudenz schließ-
lich mit dem Dominikaner Lohannes V Freiburg (T 1314), der
mit seinem klaren und eleganten G+il als Hauptvertreter der kasuistischen
Moral- und Pastoraltheologie gilt Von ihm kannte INa  > 1n Seitenstetten
aber LLUT das kleinere „Confessionale“308 das Aaus der Vorbereitung
seiner berühmten „Summa confessorum”“ hervorgegangen ist

Häufig begegnet 1n Klosterbibliotheken 1ine relativ umfangreiche, unter
dem Namen Innocenz’ (T gehende „Summa Casuum poenitentiae”,
die aber auch geIn Thomas VO  - Aquin, Johannes Andreae, Johannes VO  j Sa-
lesbury und anderen zugewlesen wird. In Seitenstetten ist diese Summe
reimal B da (Cst 126, 183—212Vv; Cst 190, 107—205; Cst pAA

25—134).
Anonym überliefert sind dann i1ne „Medela anıme vulnerate“309 SOWIl1e

fünf£f weıtere kurzgefaßte Anweisungen für den Beichtstuhl310. In deutscher
Sprache hatte Ina  ; 1ne Blätter umfassende Aufzählung aller Fälle, die
VO: würdigen Kommunionempfang abhalten (Cst HAL 253—266).

Bei der Lossprechung mußte INa  > auch Nau über die päpstlichen und
bischöflichen Casus reservatı Bescheid wissen, worüber ebenfalls g-
eignete Zusammenfassungen gab (Cst 73 349v—350VvV; Cst 174, 245
bis 247V; ( st 1806, 1—3v)

Zum Ablafß ahm neben einer Abhandlung des
(senior, noch e1n relativ breiter „ITractatus de thesauro

ecclesiae et indulgentiis“ ellung (Cst 28 206—222)
Abschließend i1st och auf ein1ge kürzere Notate den Indulgenzen Cst

LA}: P (CGst 210, 300v—301) SOWwIle AA leidigen Zehentfrage (Cst 186,
25—29 hinzuweisen.

Artes liberales
Das VO.  - Martianus Capella (um 400) auf die Siebenzahl fixierte System

der Artes liberales erwilies sich 1n der Gesamtkultur des Mittelalters als
„unumgängliches un! sehr tragfähiges Fundament“31*, Von überragender
Bedeutung für das Schulwesen die Fächer des Irivium — E“ die
Grammatik, Rhetorik und Dialektik, während die Artes des Qu adri-

308) Cst 191, 271v—297 ber den Autor siehe Stammler-Langosch VI
458—461 Schulte 35 419—423

309) Cst 202; 1—19v. Bloomfield, List of Incipits, 434
310) Cst 112 57—76V; GCst 239, 186; Cst PTE 184—189; ( st 281, 205—

209v, 210—225
311) Cst 186, 3—8 v Schulte IL, 265
312) Koch, Artes liberales. Von der antiken Bildung ZUuU Wissenschaft des

Mittelalters (Leiden—Köln j 51
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Arithmetik Geometrie, Astronomie un Musik allgemeinen
111e WENISCI hohe Stellung einnahmen Ursprünglich antik eidnischer Her-
kunft wurden die Artes nunmehr den Dienst der christlichen Welt-
ordnung gestellt und konnten sich daher auch nicht Sanz ungebrochen und
ungeschmälert 117 Mittelalter hinüberretten, dafß 108008  3 S1€e schließlich als
Propädeutik der theologischen Wissenschaft betrachtete

Grammatik
Diese ahm unter allen übrigen Lehrgegenständen VO  - jeher den ersten

und bis ur Herrschaft der Scholastik auch den vornehmsten Kang C111 Als
Schlüssel Z Verständnis der Pagına der Schrift stand die (sram-
matik Mittelpunkt des klösterlichen Lehrbetriebes und MI1t ihr hatte sich
der Schüler auch längsten beschäftigen Latein wWar Mittelalter
och längst keine tOte Sprache, sondern 111 lebendiges, 11ININeTr wieder
wandlungsfähiges Idiom, das sich den jeweiligen Bedürfnissen dem Den-
ken und Empfinden der Gesellschaft mußfßte und konnte Erst der
Humanismus machte der durchaus lebensfähigen und originellen mittelalter-
lichen Latinität E1 jähes Ende, indem jede Weiterentwicklung des klas-
sischen Lateins der Römer als barbarische Entartung brandmarkte313

Wir VerINnNıSSen Geitenstetten WarTr die altbewährten klassischen Lehr-
bücher des Aelius Donatus (4 Jh.) und Priscianus (um 500), doch mußflte
auf alle Fälle das „moderne Hexametern abgefaßte Doctrinale des
Alexander de Viltla Dei ( Verwendung gestanden
SCH1L, da hiezu die relativ seltene Glosse des Prager Magisters

(14 J.} vorhanden ist914
Ein kürzeres Lehrgedicht Distichen besaß 1988028  » auch „Laborintus

SC  < Carimmen elegiacum de rectorum scholarum“ des
ein Werk das ITLISCIWECISE mMe1lst WIe auch hier Geiten-

tetten dem Verfasser des beliebten Girecismus nämlich Eberhard VO:  a’
Bethune (T VOTLT zugeschrieben ist15

Ein vollständiges Lehrgebäude der lateinischen Sprache Samıt okabular
und Abriß der Metrik bot die wertvolle Grammatik des „ersten wirk-
lichen Philologen ÖOsterreichs“, G:tol# VO Heiligenkreuz
(2 Hälfte des Jhs )316 Die Existenz dieses Für hohe Ansprüche Vel-

falßten Werkes äßt immerhin auf ernsten Studienbetrieh GCeiten-
tetten schließen. Außerdem annn miıt diesem Seitenstettner Exemplar die

C bei Schönbach och nicht verzeichnete Überlieferung der (311=
tolf’schen Grammatik vorgelegt werden.

313) Vgl die Einleitung VO  - Reichling Das Doctrinale des Alexander de
Villa-Dei (Monumenta Germaniae paedagogica CR} Berlin

314) ( s+ 249 (14 Ih 4—11: Vgl Reichling AL Lhotsky, Die
Wiener Artistenfakultät Wien 247 (Wien 62

315) Cst 249 (14 )5 184—211 Siehe Lhotsky, Artistenfakultät 65
316) Cst 249 1—83 Vgl Schönbach ber Gutol£ VO  } Heiligenkreuz

Wien 150 (1905) Abh Zitat aus Lhotsky, Artistenfakultät
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Für das wichtige Gebiet der Wortkunde hatte 11139  . den „Liber
derivationum”, e1n etymologisch-realienkundliches Lexikon des Kanonisten

(Uguccio) (Ferrara, SOWIl1e wel latei-
nisch-deutsche Vokabulare ZUrTr Verfügung®!®, Auft die Spezialwörterbücher
ZUI Bibel, w1e Katholikon, Mammotrectus eicC., wurde 1n anderem Z415am-
menhang (Biblica) schon hingewiesen.

Eigentlich nicht 1115 Gebiet der Grammatik gehörig, aber besten hier
Rande anzufügen, ist e1n „Libellus

de semıne scripturarum” , der jedoch den Autor nicht nennt*1?.
Reiches Anschauungs- un UÜbungsmaterial Formen un Konstruk-

tionen boten natürlich die die zugleich Auto-
ıtaten 11, denen gegenüber 1898028  3 jedoch zwischen Mißtrauen un auf-
richtiger Bewunderung schwankte. och dachte 1800078  . bei ihrer Lektüre
keineswegs 1ne tiefer schürfende inhaltliche Durchdringung, sondern
9808  5 schrieb höchstens die gefälligsten Sentenzen heraus, sich seinen
Schatz Lebensweisheit bereichern.

In Seitenstetten besaß 111d.:  — klassischen Texten, die, wWI1e aus der Fül  je
der Glossierungen hervorgeht, 1m Schulbetrieb reiche Verwendung fanden,

„Coniuratio Catilinae“ Cst 6l1, 186—248Vv), das
Gedicht „Moretum“” (ebd., 252—255v) SOWI1E 1ine £51lsch-

ich Horaz zugeschriebene Lukretia-Geschichte 1n Prosa (ebd., 249
his 251)

Eine einzigartıge Stellung 1n der Weltliteratur erlangte die 523/24 1
Kerker verfaßte „Consolatio philosophiae“ des En 524); >
bei Inhalt und Form VO  D gleicher Bedeutung £ür deren überaus große Be-
liebtheit 7Zweimal begegnet 1in Seitenstetten diese berühmte I rost-
schrift Samıt dem unter dem Namen des Thomas VO  5 Aquin verbreiteten
Kommentar, der 1n Wirklichkeit dem angehört*®“®,

Rhetorik

GSeit dem beginnt sich die überkommene antike Rhetorik ZUT Brief-
lehre entwickeln. Die A di1ctamınıs oder dictandi gibt
praktische Anweisungen Uun:! Muster ZzZu  an Abfassung VO  . Briefen Uun! 1ir
kunden Bedürfnisse die aus der Verwaltungspraxis erwuchsen. Es trıtt
jedoch damit ine bewußte Distanzierung VO überlieferten rhetorischen
Lehrgebäude ein

317) Cst 1158 (datiert Ein Kegister dazu findet sich ın Cst UZ 84—107v

318) Cst 110, 233—244 Ein umfangreicheres, dem Wilhelm T1LO PE ohl
tfälschlich zugeschriebenes Vokabular findet sich 1n Cst 156, 176—227V.

319) Cst Z 169—198vV. Er ware  A reizvoll untersuchen, ob twa die bereits
Anm. zıtierte (buchstabenmystische ?) Devise des Abtes

Kilian Heumader (1477—1501) VO  a der Lektüre dieser Schrift beeinflußt ist

320) Cst ö1 3—173 SOWI1E Cot 281, 66—172V Siehe Manitius II ff;
Grabmann, Scholastische Methode II 1458
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Daß Ina  3 1n Seitenstetten 1n der ersten Hälfte des Jhs 1mM Besitz eines

S SCWESCH ist, welches aber durch die Unachtsam-
eit des Schulrektors Johann Hesse verlorenging, WI1ssen WIT adus der uns
schon ekannten Notiz in Cst 104 Man hatte aber immerhin och den
„Viaticus rhetoricae“ Cst 107, 1—41v) und einen „ITractatus de rny  —-m15  4i (ebd., 42—48v) des Prager Magisters
(14 Jh.) AT Verwendung®?21,

ber erst Ende des Jhs kam ine umfangreichere Sammlungzeitgenössischer rhetorischer Schriften 1Ns Haus, die sich 1n dem heute stark
abgenützten C st 178 efinden. Diese Handschrift stammt aus dem Kreise
der 144717 gegründeten Universität Ingolstadt und wurde 1486 VO  - dem
Studenten Benedictus Diettrichspurger für den eigenen Gebrauch herge-stellt322 Neben den „Elegantiolae“ des italienischen Humanisten
F1 F (T un einem men Traktat : 126 conficiendis
epistolis“ mıiıt zahlreichen Musterbriefen (f 128—172) sind hier auch wel
Werke des humanistischen Lehrers der Ingolstädter Universität
tın (Uranius) überliefert. Dieser War 1475 Dekan der
nominalistischen Artistenfakultät und vertaßte unter anderem 1ne „ArTSsepistolandi“ 62 7—27) SOWI1e ine dem Propst von Freising und Eichstätt,Theodorich Maier, gewidmete „UOrthographia“324,

Sodann begegnet ler och e1n kleines, M  S Übungsbuch für
„grammatelli“ das sind Knaben, die ın der Erlernung der lateinischen
Sprache erst wenig vorgeschritten sind?25 Die angeführten Übungssätzesollten den Schülern einen reichen Vokabelschatz und Gewandtheit 1mM AÄus-
druck vermitteln. uch iıne deutsche Interlinearversion ist beigegeben.Das größte Interesse aber darf die auf 101—102 v eingestreute kleine,novellenartige Erzählung über den erühmten Philosophen der Pariser Uni-
versıtat (T beanspruchen. Im Katalogtragt 661e folgende Benennung (sie hat nämlich 1n der Handschrift selbst
keinen Titel): „Buridani criminatio de Joanna Philippi Pulchri XO  J SsSeu
Commentariolus historicus de adolescentibus Parisiensibus peT Buridanum
ab illicitis cuisdam Franciae Reginae amoribus retractis“ 326 Der Autor ist
unbekannt, doch erfahren WIT Ende der Erzählung, daß s1e der

321) Vgl Rockinger, Über Formelbücher VO. S ST als rechtsgeschichtlicheQuellen (München 181
322) Cst 178 167 ausführlich beschrieben bei Petrus UOrtmayr, Der Seitenstettener

Commentariolus historicus über Buridans Verhältnis Johanna VO

U, Heft, 1—
Navarra. Sonderdruck aus : Ztschr für die österreichischen Gymnasien (1917)

323) Cst 175 29—82Vv. CI 2—8
324) Ebd., 103—118 ber Brenninger siehe Ortmayr AD
325) Ebd., ber diesen „Grammatellus PTO 1uvenum erudicione Cu.

glosa Almanica“ vgl Kehr, Geschichte der Methodik des deutschen
Volksschulunterrichtes (Gotha PTE

326) bei Ortmayr aa:0= 6—10
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Universitat Leipzig 3A71 »” VagO rumore“ (£ 102vV) niedergeschrieben
wurde.
a die kuriose Erzählung in keiner Weise historische Glaubwürdigkeit

beanspruchen kann??? ist G1€e 1n erster Linie ohl als
deuten. Buridan, der berühmte Philosoph und Universitätslehrer, wird 1er

einem wahren Pfiffikus und Tausendkünstler, der durch cse1ine „sollertia”
und „astutia” ZUR KRetter der durch die Königin VO  D Frankreich bedrohten
Studentenschaft wird. ohanna VO.  o Navarra wird uns nämlich als oll-
Jüstiges Weib geschildert, das unerfahrene Studenten verführt, 61e her-
nach einem rausamen Tod 1n den Eluten der Seine überantworten. Dem
Verfasser dieses höchst wunderlichen „Commentariolus” kam 1n erster
Linie darauf d. unterhalten, Was ihm 1n der dramatischen Darstellung
und der pikanten Ausmalung der Liebesgeschichte 7zweifellos gelungen ist

UOrtmayr (5 20) wertet dieses Opusculum daher mıt Recht als ein „Denk-
mal der schöngeistigen Literatur aus der Frühzeit des deutschen Huma-
nismus”.

Dichtung
Im Rahmen der Rhetorik als der „Kunst des schönen Wortes un des

eleganten Baus eines literarischen Werkes”“ 3258 sind auch die Erzeugnisse der
mittelalterlichen Dichtkunst vorzuführen®?*?,

Im TE 1440 verfertigte der Seitenstettner Frater Cholomannus für die
Bibliothek 1ine Abschrift der weitverbreiteten „Vita beate virg1in1ıs Marie
et csalvatoris rhythmica”®39, deren Entstehung 1n die erste Hälfte des Jhs
£511t In vier Büchern un! 8031 Versen ist hier das Leben Mariens un Jesu
in breiter Ausmalung dargestellt; doch ist der künstlerische Wert als 1em-
lich mittelmäßig betrachten. Jedenfalls bte die Vita his ZU: Ende des
Mittelalters einen starken Einfluß auf die deutsche Dichtung aus

Roland (T ist ach Walther (n a) der
Autor des 1n Seitenstetten anOoNYyINn vorhandenen „Carmen elegiacum de
ascensione Domini“ (Cst G: 183—185Vv).

eitere Niederschläge poetischen Sinns bieten: ine „HMistorla veterıis et
NOvı testament1 Fn ythmica , eın „Compendium morale metricum “ 332 e1n

327) Buridan wurde TSt 1300 geboren, Johanna VO  - Navarra, die CGattin

Philipps ber starb schon 1305
328) Koch, Artes liberales,
329) Vgl Huemer, Iter Austriacum 1L, 1: Wiener Studien. 7+tschr. für klassische

Philologie (1887) 51—93 Es 1st dies iıne Untersuchung Öösterreichischer
Klosterbibliotheken 1m Hinblick auf die Erfassung der dort vorhandenen
poetischen lateinischen Literatur. Seitenstetten wird behandelt auf 69—72

330) Cst 149, 1—134 Vögtlin, Bibliothek des litterarischen ereins ın

Stuttgart 180 (Tübingen Walther Initia carmınum VerSsSuumı

medii ev1ı posterior1s latinorum, Göttingen kennt Hand-
schriften 1n Osterreich: Seitenstetten, Wilhering, CCDV 812, 13063, 23608

Vgl uch Stammler-Langosch I 710—713
331) Cst 282, 44v—65v Walther gibt irrtümlich Cst 280

332) Cst 202; 68v—71vV. Walther
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„Compendium confessorum metricum-“ (Cst 227/14 1—5v), e1n VerTr-
cifiziertes Dekretalen-Register Cst 244, 4—5V) SOWI1E 1ine „ÄArs signandi”,
die über verschiedene and- und Fingerzeichen ZUrTr Erlernung einer Zeichen-
sprache Auskunft i® Ein „Epygrama thome de haselbach“ (Cst 204,

292) finden WITF Ende einer Handschrift mıiıt Predigten des
Ebendorfer (T 1464).

uch der Dichtung 1n der Landessprache rachte 190028  3 1n Seitenstetten
Interesse entgegen. Von dem fahrenden Reimredner und Spruchdichter

(T las INnan „Von hern Fridreichen dem
Chreutzpekch“, ine seiner Reden auf verstorbene Fürsten und Ade-
lige®34, Suchenwirt erzählt ler die Kriegstaten, die weıten Reisen un Er-
lebnisse dieses 1ın Niederösterreich ansäassıgen adeligen Herrn, dem Merzog
Rudolf£ 1358 das Landjägermeisteramt übertrug. Die Schilderungen der
Kämpfe die Heiden, VOT allem 1n Spanien und Preußen und der Fahr-
ten Z HI rab esonders ZUr erbaulichen Lektüre auch 1mM Kloster
geeignet.

Hiefür weniger brauchbar erwlies sich wahrscheinlich das anschließende
AaNONVMMNE Gedichtchen mit dem Titel „Daz ist der Vrawen lob“ (Cst 286, 94)

Geschichte
Als e1in „emıinentes praktisches Anwendungsgebiet“ der Rhetorik oilt 1

Mittelalter die Geschichte335 Die Beschäftigung mıiıt ihr empfand 198078  > aller-
dings in erster Linie als religiöse Belehrung, weshalb 1880708  . sich auch lieber
mıit dem religiösen Geschehen als mıit den Ereignissen A4UuUuSs Politik und
Wirtschaft auseinandersetzte. Überdies haben WI1T 1mMm Christentum die
„historischeste“ aller Religionen VOT uns; Dogmatik und Kirchenrecht sind
ohne geschichtliche Kenntnisse völlig undenkbar. esonders ZU: +udium
der Hi Schrift benötigte INa die Historie, „aber die Wege, auf denen inan

das Wissen G1e erlangen ollte, blieben völlig ungeregelt und ohne jede
Kontrolle“336

Von einer eigenständigen Betätigung des Hauses auf historischem Gebiet
die „Historia fundationis“ des Abtes (1318—1324),

deren Quellenwert allerdings gering 1st337 AÄAngeregt durch die Abfassung

333) Ebd., 66—68 Incipit bei Thorndike-Kibre, Catalogue of inc1pits of
mediaeval scientific writings 1n Latin. The Mediaeval Academy of America,
Publication 29 (London* Sp 1458

334) Cst 286, 01—94 Diese Handschrift wurde VO  3 Primisser (Peter Suchen-
wirts. Werke aus dem Ein Beitrag ZUT eit- un Sittengeschichte. Wien
1827 Neudruck ZUT Edition herangezogen (D 43—47)

335) Lhotsky, Studia Neuburgensia,
336) Ders., ÖOsterreichische Historiographie (Wien
337) DPez, Script., Te  F austr. IL, 303—307 Vgl Lhotsky, Quellenkunde ZUT

mittelalterlichen Geschichte Österreichs, MIOG Ergbd. (1963) 247
Eine Abschrift der Historia fundationis aus dem begegnet ın Cst 208,

267—168 v Original 1mM Codex Gundakeri (Kopialbuch).
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dieser Gründungsgeschichte, wurde dann auch e1n —

gelegt, den 111d.  m bis 1623 mi1t wechselndem Fifer fortführte338,
Die eigentliche historische Literatur ist 1n GCeitenstetten jedoch ziemlich

schwach vertreten. Man begnügte sich 1er mi1t einer ‚WaT umfangreichen
Sammlung der moralisierenden „Gesta Romanorum“ Cst 266/14 155
his 200v) SOWI1Ee mıit Exzerpten adQus dem kompilatorischen „Liber de floribus
temporum“ des Benediktiners (T Dieser
WarTr nach seinem Wiener Studium in Basel als Theologieprofessor atıg und
trat 1442 1 Gtift Tegernsee e1in. Mit Nikolaus VO  . Kues CNS befreundet,
WaäarTr für die Benediktinerreform eifrig atıg Sein „Liber de floribus tem-

porum“ reicht allerdings, wI1e viele der damaligen Weltgeschichten 1Ur bis
Christi Geburt.

Eine In einer Predigthandschrift (Cst 244, 178V) nachgetragene Tabelle
informierte ber die Gründungsdaten der geläufigsten Orden

Es sind 1er auch jene handschriftlichen Texte anzuführen, die WAäar nicht
über bestimmte Begebenheiten berichten, ohl aber einen Niederschlag der
historischen Ereignisse selbst darstellen.

Recht bedeutsame Quellen für das waldensische Sekten-
1n COsterreich bieten die beiden Codices 188 (£ 1—62) un b Z

( 168 v—193), 1n denen Berichte ber die Ausbreitung der Irrlehre un ber
Inquisitionsprozesse enthalten sind340,

Gegen Ende des Jhs W: 1n den Alpenländern die neumanı-
chäischen Irrlehren der Adamiten, Begharden, Katharer, Lollharden und
Waldenser Einfluß un! esonders 1mM an unter der Enns
zahlreiche Ketzergemeinden anzutreften. Darunter befand sich neben Ar-
dagger, Aschbach, Haag, Wolf£sbach, Weistrach und G+t Peter 1n der Au

Seitenstetten celbst3411 Die Waldenser überflügelten bald alle übrigen
Sekten und griffen während des Ihs- gefördert durch die Zeitumstände,
immer weıter sich. hre Lehre verwarf das Ite 1lestament Un die
Trinitätslehre, 1119a  D wandte sich Reichtum un Verweltlichung des
katholischen Klerus un erstrebte iıne Rückkehr VARS Idealkommunismus
des Urchristentums. Der Landesfürst, Herzog Albrecht HI mußlte schliefß-
lich mi1t der Inquisition die Häretiker vorgehen. 1395 berief den
Cölestiner-Mönch r (Provinzial dieses
Ordens in Schwaben, 1n Übereinstimmung mit Passau als Inquisitor
nach Osterreich®42. Dieser schlug eın Tribunal 1n der Gtadt oteyr auf,

338) Pez, a.a.0., 5Sp 307—318
339) Cst P AA 253v—255v. ber den Autor siehe LThK 5I 1050
340) bei Frieß, Patarener, Begharden un Waldenser 1n Osterreich wäh-

rend des Mittelalters, ın Osterreichische Vierteljahresschrift für katholische
Theologie 11 (1872) 209—272

341) Siehe Frieß a.8.0.; 220, SOWI1e Tomek Il 218
342) Die Ausführungen tützen sich sSte auf Frieß a.a.Q etirus VoO  3 Pillichsdorf

wWar Rektor der Wiener Universität und Kanoniker VO:  } Gt
Stephan.
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WeIl Jahre SEe1INEes traurıgen Amtes waltete. Von dieser Tätigkeit desCölestiners geben uns die beiden oben genannten Codices willkommenenAufschluß Wir finden darin einen Bericht des Petrus die Herzöge Wil-helm und Albrecht, ine Beschreibung der Lebensweise und Lehre der Häre-tiker und ihrer hierarchischen Gliederung, SOWI1eEe den geNauen Verlauf desProzeßverfahrens samıt Abschwörungs- und Absolutionsformeln 1n deut-scher Sprache uch Notizen lokalbedeutsamen Inhalts sind eingestreut.Die Existenz dieser JTexte gerade 1n Seitenstetten gibt uns davon Kunde,daß die Ääresie sich 1n diesem aum ZUuU ernsten Problem entwickelt hatEin anderes akutes Zeitproblem War die seit dem Fall VO Konstantinopel1453 immer rohender werdende Osmanische Invasıionsgse-fa Im Cst 225 (£. 93—100) finden WIT daher die beiden Türkenbullendes Papstes Kallixtus J}IE (T J womit allerdings auf dieGleichgültigkeit der Fürsten stieß Es ist sicherlich eın Zufall, wenn sich imselben Codex (£ 49v—51v) dann och die Kreuzzugspredigt N 1LI(T VO  3 der Synode Clermont 1095 befindet, bereits ZU glei-hen Problem Stellung ä  MM werden mußte

Ebenfalls 1n derselben Handschrift (Cst Z25 1—49v) begegnet der be-rühmte, jedoch selten überlieferte Kreuzzugspredigt-Traktat „De predica-clione CTUCIS Contra 5aracenos“ des Ordensgenerals e  E E  ©
(T In dieser Schrift wird den Kreuzzugspredigern ınKapiteln iıne vielseitige Auswahl VO  -} Gedanken und Stoffen vermıiıt-telt, die ihnen bei ihrer Predigttätigkeit ine wertvolle Hilfe sein sollten343.Es liegt auf der Hand, daß dieser TIraktat 1m J. auf Grund der Türken-gefahr erneut Aktualität gewınnen mußte und wieder 1n Umlauf kamWichtige Dokumente der bewegten Tage des >  C

(1414—1418) erblickte INa  . 1n den dort zahlreich gehaltenen Pre-digten, die INa  . als glänzende Zeugnisse geistlicher Eloquenz, als brauch-bare Unterlagen und nachahmenswerte Vorbilder schätzte und abschrieb344.Vom ele i 1 (1431—1449) hatte Ina  } lediglich einenSermo —DE atu ecclesie“ Cst A0r 325—329) SOWIe das bereits 1439 VOINSalzburger Erzbischof angeforderte, aber erst 1442 übersandte Gutachtender Wiener Universität, worıin sich diese zugunsten des Konzils und
ıne neutrale Haltung 1mM Streit zwischen Eugen und der Kirchenver-sammlung aussprach?45,

Von der Auseinandersetzung zwischen Katholiken und
1in Böhmen hatte INa  3 e1n anschauliches Beispiel 1n der „Concertatio“ des

343) Vgl Heintke, Humbert VO]  3 Romans, der fünfte Ordensmeister der Domi-nikaner (Berlin 103 Diese Predigtschrift galt Jange für VeTrl-schollen, bis TST 1n Jungster eit einige Handschriften Unı Inkunabeln auf-tuchten. Heintke kennt Nnur sieben Handschriften, Seitenstetten ist ihm ull-bekannt.
344) Vgl Arendt, Die Predigten des Konstanzer Konzils (Freiburgber die Predigten 1mM einzelnen siehe Cerny, Diss. 109
345) Cst 181, 308—311 Vgl Aschbach, 275
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energischen Führers der Katholiken mit
( / dem Haupt der Utraquisten,

Landtag VO:  3 1465346 Rokycana vertirat ın Basel die hussitischen Forde-
rungsen und wurde 1435 VO böhmischen Landtag ZU Erzbischof gewählt,
IST aber nıe kirchlich bestätigt Uun:! geweiht worden. Der Domdechant ila-
T1US wollte jedoch VO  - einer Nationalkirche nichts wI1ssen und versuchte,
Georg VO.  . Podebrad für die katholische Kirche gewinnen.

Am ehesten 1: Gebiet der Geschichte gehören die sonderbaren, fingierten
Akten einer angeblich 1m Jahre 3724 1n Rom abgehaltenen G
ZU Konzil VO:  z Nicea, die INa  . merkwürdigerweise 1m ] ohl AdU$S

kirchengeschichtlichem Interesse, noch abschrieb. AÄrius soll auf dieser DyNn-
ode Kom mıiıt dem Anathem belegt worden se1n; s1e hat jedoch 1in Wirk-
ichkeit n1ıe stattgefunden, sondern ist iıne pseudoisidorische Fiktion347

Man bezeichnet die als Unterart der Geschichts-
schreibung, weil deren Methoden hier auf eın Spezialgebiet Anwendung
finden, wobei jedoch der erbauliche 7Zweck besonders 1mMm Vordergrund steht
Man benötigte die verschiedenen Arten VO Heiligenleben entweder ZU

Kultgebrauch, oder Texte für die Lesung beim officium divinum bereit-
zuhaben. Was dabei 1n den Legenden berichtet wurde, entsprach WaT icht
immer der Wirklichkeit, aber diente STEeIs dazZır, „Schutzheilige Zu AT
rufen und Vorbilder ZAE Nachahmen empfehlen“348,

Die erühmteste und umfassendste Legendensammlung des Mittelalters
War die „Legenda aurea“” des Dominikaners
(T 7 1n der die Heiligen des anzen Kirchenjahres Behandlung finden
Wegen eines eingeschobenen Exkurses über die langobardische Geschichte
wurde S1e auch häufig „HMistoria Lombardica“ genannt In Seitenstetten be-
ca INa  } davon gleich fünf Exemplare®*?,

Die Geschichte der Weisen dus dem Morgenlande ist 1m Mittelalter
iın mannigfacher Weise erzählt worden und hat die Herzen der Menschen
bewegt. Die „Historia trıum regum ” des Karmeliters

(T War ıne der beliebtesten Erzählungen dieser
Art, die kein Geringerer als Goethe wiederentdeckte und VO  . deren Phan-
tasıe und Poesie entzückt war®>®e Üb€l‘ die Drei Könige 1st auch och 1ine
kürzere, AaNONYMEeE Legende vorhanden Cst 286, 33—46).

Mit einer Passio Andreae (Cst 229 12—18 und kurzen Legenden der
Heiligen odocus, Eligius, Maximilian, Severin Uun! Magnus Cst Z 313

X

346) Cst 241, 205—215v Vgl Winter, 1000 Jahre S:  Geisteskampf im Sudeten-
raum, 136 SOWwIl1e LThK SI 1076

347) Cst 229, 68v—76v Mansi IIL, 615 Vgl Hefele, Conciliengeschichte
(1873), 290,

348) Leclercg, Wissenschaft und Gottverlangen, 185
349) Cst 1 US- Cst 215 (14 In; 5—304v; Cst 243; Cst 274, 9—116; Cst PF

Vgl Quetif I, 454
350) Cst 113, 37—66VvV (anonym) Vgl Stammler-Langosch IL 598
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bis 321V) SOWI1E VO: hl Vigilius und seinen Gefährten (Fragment 1n ((sSt 215)
ist die hagiographische Literatur bereits erschöpft.

Dialektik
Das dritte Gillied des TIriviums, die Dialektik, ist 1 mittelalterlichen Un

versitätsbetrieb ZUT wichtigsten Disziplin innerhal der Artes geworden
un entfaltete sich schließlich ZUT Philosophie schlechthin. Mit der dialek-
tischen Methode vermeiıinte INan, auch bisher unlösbare Fragen aufhellen

können, Was aber nicht LLUT Disputationen und Kontroversen, sondern
auch unfruchtbaren Entartungen führte.

Daflß durch die Rezeption des ce1it dem ein voll-
kommener Wandel 1 Geistesleben des Abendlandes eintrat, ist bekannt.
Vor em wWar der pseudoaristotelische „Liber de secretis secretorum“,
der icht LLUT einen überschwenglichen Aristoteleskult auslöste, sondern
auch für die zahlreichen Alexanderlegenden des Mittelalters Von größtem
FEinfluß wurde. Die Autorität des Stagiriten wurde durch diese Schrift, die
I11d.  D auch 1n Seitenstetten las, mehr gefördert, als durch seine echten
Werke351

Durch die aristotelischen Arbeiten erhielt auch die
- die sich vielfach mıit den metaphysischen Spekulationen des Neu-

platonismus verkettete, einen starken Auftrieb. Einige Beachtung verdient
1ler ein möglicherweise LLUTr 1n Seitenstetten überlieferter „1ractatus de
philosophia natüralı“. der jedoch den Verfasser nicht nennt9>2. Die Blät-
ter starke Abhandlung ält auf nicht geringes Interesse dieser aterie
schließen.

WAar nicht VO  3 Aristoteles, ohl aber VO: Neuplatonismus beeinflußt
ist die seltsame, bis jetz nicht gedruckte Schrift „Clavis physicae“ des
Honorius Augustodunensis (T ach 137n der ine auf-
fallende un überraschende Nachwirkung des großen irischen Philosophen
Johannes Scotus Eriugena (T 877) spürbar ist Der „Physikschlüssel”“ ist
nahezu eın wortgetreues Exzerpt Aaus Eriugenas „De divisione naturae“.
Honorius Z1Nng 1U darum, dieses Werk 1n gedrängterer Form nochmals

veröffentlichen, „seinen Zeitgenossen eın Weltbild oder ine Welt-
anschauung auf philosophischer Basis darzubieten“ (Ueberweg IL, 204).
Dies entspricht ganz den sonstigen Gepflogenheiten dieses eifrigen Enzyklo-
pädisten, der; ohne dabei ein selbständiger Denker sein, das überlieferte
Wissen 1n kurze, handliche Lehrbücher bringen suchte

Gegenstände der formalen Logik behandelt dann e1n Traktat DE distinc-
tionibus, definitionibus, demonstrationibus et sophismatibus”, der sich aber

351) Cst 268, 193—226 Vgl Grabmann, Mittelalterliches Geistesleben I1 (Mün-
chen

352) Cst 281, 2—63v. Thorndyke Sp 700 kennt LLUFT die Seitenstettner Hand-
schrift.

353) Cst 1L239, 1—30 (hier „De naturis rerum“ genannt). Vgl Manitius IL,
374
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TO se1ines Umfangs LUr als eın Teil e1ines größeren Werkes erweılst (Cst
749/14 J 125—183v)

Abschließend sind och Bruchstücke einer Quaestio „Quid c1t ydea  4l (Cst
70, 105) SOWI1Ee eines „ITractatus de ordinibus Angelorum“ (ebd., 100v
bis 105), der allerdings der spekulativen Theologie angehört, ennen.

Quadrivium
Verbunden durch den Gegenstand der Zahl bzw der Größe, umtaßte

das Quadrivium in der Antike die vier mathematischen Disziplinen der
Arithmetik, Geometrie, Astronomie und Musik. Die tragende metaphysische
Idee, die die vier Disziplinen umklammerte, mußte sich jedoch unter dem
erstarrenden Einfluß der christlichen Religion auflösen und Was zurück-
blieb, WarTr 1ne „ausgehöhlte Schulform  d als welche G1e uns 1mM anzen
Mittelalter och immer entgegentritt®?*.

Die Beschäftigung mit der wWarTl insoweit unerläßlich,
als 1909008  . G1e yARSE Berechnung des Festkalenders benötigte. Die komputistische
Literatur hatte 1119.  . 1n GSeitenstetten ausschliefßlich 1n einem Codex (Cst 297)
beisammen, der bereits die Wende AB 1m Hause selbst ent-
standen ist

Neben einem Kalendarium E 3—10) begegnen darin mehrere aNnOoNYyYME
Traktate, und ‚Wäar „De Astrolabio“ f 39—45v), ein „Iractatus Quadran-
+is  M4 (£ 47v—57V) un: „De compositione horologii“ (£ mıiıt zahl-
reichen Skizzen. Anonym ist auch ine „Expositio Ephemeridum 1  — Al-
manachi“ überliefert (£ 84—103vV), als deren Vertfasser Thorndyke 5Sp 1364
den Schlesier Bartholomäus MatrTıensıis angibt.

Was die betrifft, ist der Oberösterreicher
(T/ „der erste große Vertreter der Wiener Mathe-

matiker- und Astronomenschule“ mıit einer Schrift über den Zylinder Vel-

treten, wobei jedoch Sein Name ungenannt bleibt35.
Fin in derselben Handschrift (Cst 297, 308 v—338Vv) befindliches Lehr-

buch „Fundamenta e’  en principla Cantus choralis” zeigt WaS; daß na  } sich
auch schon miıt der näher befaßte

Naturwissenschaften
Von den naturwissenschaftlichen Schriften, die nicht mehr 1in das ema

der Artes d55SCH, ist erster Gtelle das Hauptwerk dieser Art, der „Liber
de proprietatibus rerum“ des englischen Minoriten S  S

(seit 1231 1n Magdeburg) nennen (Cst 263) Typisch für
das enzyklopädische J WarTr „eine VO.  - Gott und den Gestirnen aus-

gehende und bis den Kräutern un Steinen, aber auch och den

354) Vgl dazu Klinkenberg, Der Verfall des Quadriviums 1mM £rühen Mit-
telalter, Artes liberales, hg. VO  5 och (Leiden-Köln 1—32.

355) Cst 297, 83—7 Thorndyke Sp 1580 Zitat aus Lhotsky, tisten-
akultät, 153
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menschlichen Sinnen reichende Beschreibung des Kosmos, die sich unge-
heurer Beliebtheit erfreute“356

Ahnliches bringt auch des Hon oriusAugustodunensisf(tnach
„Imago mundi”, die Geographie, Meteorologie, Astronomie, ine eit-

rechnung und iıne Chronik umfa(lßt un SCH ihrer schulmäßigen Kürze
esonders 1M Unterricht sehr geschätzt war®?>/

Neben einem alchimistischen „De XI Japidibus“,
welches L1LUTr 1n Seitenstetten überliefert sSe1in dürfte358 begegnet natürlich
auch ein Fragment aus dem S  S Cst 2A77 190—200), jener
Hauptschrift der christlichen Natursymbolik, die tief auf die Phantasie
des mittelalterlichen Menschen wirkte.

Nicht verschließen konnte I1Nld  3 sich dem Studium der da Ja
der hl Benedikt in seiner Regel für die kranken Mitbrüder 1ine sorgfältige
Pflege vorschreibt. uch die Gastfreundschaft, die INa  > Pilgern und Armen
gewährte, schloß die Verpflichtung 1n sich, ihnen bei Krankheit und ( S0-
rechen helfen.

Die notigsten Kenntnisse mußte ler das „Regimen Sanıtatıs“ des Mai-
länder Arztes (um vermitteln?>9.

Auskunft über die vorbeugende Bekämpfung des Schwarzen Todes konnte
INa  D sich aus der „Declaratio et remediorum pestis” holen, die
VO:  >; der ariser medizinischen Fakultät auf Befehl Philipps VI VO  - Valois
infolge der großen Pestepidemien ach 1345 veröffentlicht wurde Cst 113;

187—197v).
Bei gCNAUETET Untersuchung der Codices würde ohl auch och ine

Fülle VO  . verschiedentlich eingestreuten Rezepten und kürzeren medizini-
schen Traktaten zutage treten

Über die praktischen Bedürfnisse des täglichen Lebens In Haus- un
Landwirtschaft unterrichtete der nicht gerade zahlreich verbreitete „Liber
ruralium commodorum“ des Bologneser Ärztes

(T SOWI1eE eın IN  S Büchlein „De arborum plantatione“
(Cst O7 246v—266V), wahrscheinlich eın Exzerpt adus einem größeren
Werk

DIE BÜCHER
DE JOHANN HOFMULLNER VO FL A

Jene Codices au  72} dem Besitz des Chormeisters Johann Hofmüllner
VO  > Weitra sollen hier gesondert behandelt werden, obwohl auch s1e ceit
den etzten beiden Jahrzehnten des Jhs Zu festen Bestand der Seiten-
etitner Bibliothek rechnen sind; jedoch „woferne die Stiftsbibliotheken
356) Lhotsky, eb
357) Cst 123 30—45 Migne L7 115—188 Manitius III, 371
358) Cst 202, 146—154 Thorndyke op 1118
359) Cst L93, 191—260 Dieses Werk ist eigentlich eın ommentar bzw. eine

Bearbeitung des „Regimen sanıiıtatis“ des Arnald v“O  - Villanova (T
Siehe Fabricius IIL, SOWI1e Choulant, Handbuch der Bücherkunde für die
ältere Medizin (Leipzig 1841,; Nachdruck 264

360) Cst 271 Siehe Gröber, Übersicht über die lateinische Literatur, DA
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als geistesgeschichtliche Quelle 1n Betracht kommen, wird 198078  . STIETIS auf
die Herkunft der Bestände achten haben, damit nicht eiwa die prıvaten
interessen der Legatare mıit denen der Konventualen identitiziert werden

Erbauungsliteratur
Bereıts auf den ersten Blick überrascht 1ler der hohe Prozentsatz

patristischen lexten
Wie hoch die Autoritat des Bischofs VO. Hippo 1m spaten Mittelalter och

geschätzt wurde, geht aus der beachtlichen Anzahl der wWenll auch größten-
teils pseudoaugustinischen Schriften hervor, die 1n den Codices des Jo-
hann Hofmüllner finden sind.

Das Schrifttum CF 430) beschränkt sich auf
„De disciplina Christiana“362 die antimanichäische Schrift „De haeresibus
SOWl1e das dogmatische Werk „ Enchiridion“®**, das ine kurze Darstellung
des christlichen Glaubens 1n Form einer Erklärung des Symbolums bietet.

die drei Sermone „De sanıtate anımae (Cst 184, 06— SOWIle der
„Sermo de oratıone dominica” Cst 205; f.85Vv—87V) dem hl Augustinus
Recht zugeschrieben sind, bedürfte och einer näheren Untersuchung.

Von den M und zweifelhaften Schriften Augustins sind
ennelnln „De bono atrone Meditationes” 66 der „Liber de assumptione
B. V eın „vermo de contemptu mundi  4E 868] die wel Bücher „De V1S1-
atıone infirmorum 969 „De diligendo Deo“ 370 un schließlich noch ein „Li-
ber de virtutibus ad matrem Monicam“ (Cst Z20, 232—242v)

Ebenfalls Augustin zugeschrieben ist die zweimal vorhandene ela
Schrift „De vıta christiana ” 371 SOWI1eEe der „Liber de conflictu

virtutum et vitiorum 97 eines der beliebtesten asketischen Bücher des Mit-
telalters, als dessen Autor der Abt (T 784)
gilt Als augustinisch angesehen wurde auch der Traktat „De fide ad DPet-
rum“,  L der als ıne Art Kompendium der katholischen Dogmatik sehr beliebt
war?“®8. Der tatsächliche Autor dieser Schrift ist der afrikanische Bischof

(T 532); eın kraftvoller Bekämpfer des
Arianismus und Verteidiger der augustinischen Gnadenlehre. Auch der „Li-
ber de conscientia vel de interiorı domo  “  J der inhaltlich den Victorinern

361) Lhotsky, Umriß Geschichte Wissenschaftspflege,
362) Cst 230, 151—161 Migne 40, 669—6783
363) Cst 184, 171v—174 igne 4 ig 21—50
364) Cst 205, 124v—144v. igne 4 a 231—288
365) Ebd., 192v—194v igne 39, 3—2
366) Cst 184, 100—106 Migne 4 J 901—942
367) Ebd., 95v—100 40, 1—11
368) Cst 205, 151v—153 SOWwIle Cst 230, 20v—22V. 40, 57

369) Cst 203 153—1583vV. 40, vr n 8
370) Ebd., 158v—1 40, 847—864
371) Ebd., 160v—174 sSOwIle Gst Z50; 13—20 4U, 1—1
372) Cst 230, 9v—34 4 J 1—11
373) Cst 205, 115—124 4 J 753—778 Vgl Altaner, 454
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nahesteht und TST aus dem stammt, ist hier dem Bischof VO:  3 Hippo
unterstellt374.

Für augustinisch hielt 180008  aD} auch die er zweler gallischer Kirchen-
schriftsteller, nämlich den „Liber ecclesiasticorum dogmatum“ des —  C&

diu (T 500)? ® SOWI1le einen Sermo AD€ honestate clericorum“, der
wahrscheinlich dem Bischof (T 542) ZUZUWEI-
SC  . ist976.

(T 604) ist mit seinen vierz1g „Homiliae 1n
evangelia”377 vertreten, die bei Hofmüllner sicherlich als „Musterbeispiele
volkstümlicher, aber ediler Predigtweise“ (Bardenhewer VI 297) Verwen-
dung fanden.

Ebenfalls Predigtzwecken, esonders ZUHUT. Gegenüberstellung VO  3 Ar
MUut und Reichtum, diente das Buch „De Nabuthe Jezraelita“ des großen
Mailänder Bischofs S  S ( 307)

uıch der Name des orientalischen Kirchenvaters ©

(T 407) begegnet 1ler. Die „Paraeneses ad Theodorum lap-
sum“, VO:  } denen der erste Teil vorhanden ist, dienen der Verherrlichung
und Verteidigung des Mönchslebens?79 ber das Wesen und die Notwen-
digkeit der Buße unterrichten die beiden Bücher „De compunctione“, die
der Autor wel befreundeten Mönchen aIiInens Demetrius und Stelechius
gewidmet hat380

Einen unerschöpflichen Sentenzenschatz iber die Grundfragen der Dog-
matik und Ora hatte der Chormeister 1in den „Sententiarum libri des

(T 636) ZUr Verfügung®1 Vom selben Autor
stammt och das asketische Trostbüchlein „Synonyma de lamentatione aNnı-
INALe peccatricis” 982,

Umfangreichere Florilegiensammlungen finden sich nicht, außer einigen,
allenthalben eingestreuten Dicta, VO:  3 denen LLUT die bekannten H utili-
ates m1ssae“ erwähnt seien®*®.

Fälschlich unter dem Namen (T 65) äuft der „Liber de
virtutibus cardinalibus”“, auch „Formula honestae vitae“ genannt, des spanıl-
schen Erzbischofs (Braga, 580)925. Dieser
übersetzte zahlreiche Schriften aus dem Griechischen un verfaßte DAr Be-
374) Ebd., 1— d 184, 507 (dem Bernhard zugeteilt).

In Cst 230 1—9v Hugo VO!  } St Victor zugeschrieben.
375) Cst 205, V—148v 58, 979—1054 Vgl Altaner, 438
376) Ebd., 150v— 151 v. Viele seiner Predigten, die sittengeschichtlich VO: In-

teresse sind, gehen unter dem Namen Augustins. Siehe Altaner, 439
377) Ebd., 5—85v /5; 5—1
378) Cst 184, 160v—171v. 1  J 731—756
379) Ebd., 174—195 47, 277—308 Vgl Altaner, 287
380) Ebd., 195—214 4 J 393—422.
381) Cst 7 J 1—148v SOWIie Gst 184, 10VvV—76V. 8 J 537-—738
382) Cst 184, 7—95v 8 v 825—868
383) (Cst 836, Es sind dies me1ist unterschobene Aussprüche VO  3 atern über

den Nutzen der Messe. Vgl Franz, Messe,
384) Cst 250, v—12v 7 J 23—28 anitius II 109—113 Hurter II 545
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kehrung der arianischen Sueben mehrere moralphilosophische Abhandlun-
gEeN, in denen häufig Seneca zitiert, weshalb 100028  ; 61e dann auch als dessen
Werke ansah.

Von den Junmgeren Autoren asketischer Erbauungs-
Üteratur ist zunächst ug VO GSt Victoöor (T ne1ll-

nen. Wir finden 1er die mystischen Schriften „De TCAa Noe morali“ und „De
ICa Noe mystica”*9, den „Libellus de modo orandi“ 386 das „Soliloquium
UPp! arrham animae“”38 SOWI1eEe Exzerpte aus seinen Sermones, deren Echt-
heit allerdings bezweifelt wird388. Hugo zugeschrieben sind auch die „All
abusiones claustri“, die 1n Wirklichkeit den Abt
(T A Autor haben un:! ınen Teil se1ines Hauptwerkes „De claustro
animae“” darstellen, wor1ın 1ne mystisch-allegorische Auslegung der klöster-
lichen Gebäude auf das darin führende Leben geboten wird3?8?.

Von Hugos exegetischer Schrift „De scr1pturıs et scriptoribus SaCr1ls praec-
notatiunculae”“ finden WIT die Kapitel his An dieser Gtelle selen
uch gleich die übrigen Werke angeführt, die ZUrT Bibel-
ektüre dienlich

Die „Postilla 1n evangelia“ des LYy (T
UF (T „Collectorium up Magnificat”, das

1ın seinen etzten Lebensjahren entstanden und stark mystisch ausgerichtet
ist992 SOWI1E ine Auslegung des Psalmes „Beati immaculati in Vias  U als deren
Verfasser (T genannt wird (Cst 256);
f.1—89V). Außerdem sind 1er och wel aNOMNYINEC Auslegungen der TT
densgeschichte des Herrn erwähnen (Cst 234, „240—278V).

Der meist Bonaventura zugeschriebene, jedoch Von

begegnet lerL1a Ende des Jhs verfaßte „Stimulus amoTrTI1Ss
unter dem Namen des hl Bernhard (T ine häufig verbreitete
pseudobernhardinische Schrift 1st auch „De ura reli £amiliaris

Bernhards Schüler (12 Jh.) ist wahr-
scheinlich der Autor des pseudoaugustinischen Werkes „De spirıtu et

anima”, 1n dem die damals traditionelle Lehre der Psychologie INNMNEIN-

gefaßt ist395
ber alles hble 1m menschlichen Leben SOWl1e ber die Hauptsünden und

Höllenstrafen handeln die drei Bücher „De contemptu mundi SsSeu de miserla
humanae conditionis” des Papstes In 1988 &;
385) Cst 184, 109—154 176, 618—704
386) Ebd., 214—219v I 977.—984
387) Ebd., 1—=10vV. P 176, 951—969
388) Cst 86, 153v—155v. urter IL, 81
389) Cst 230, 4—44v 176, 711 Manitius ILL, 226

390) Cst 184, 154—160v 175 20—28
391) Cst 179, Stegmüller I 6—5

ler R.B IIL, 4488392) Cst 219, 5202 Du Pın I 229—512 Stegmu
393) Cst 2,30; Siehe LThK S, 842
394) Cst 234, 237vV—2 182, 647—651
395) Cst FAr 174—192v. 40, 779—832 ETR 1I 297

396) Cst 7 J 149—196V. ALT, 707—746
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Von G (T besaß Hofmüllner die Streit-
schrift zugunsten des Mendikantenordensideals „De perfectione vitae Spir1-
tualis“ Cst 200,;EEinen ahnlichen Zweck verfolgte die „Epistola

d 2 SA S E E N O
de tribus votis substantialibus religionis“ des Ordensgenerals C

tu N  “  U Rom anı S (T 7 die als Trostschrift seine Ordens-
brüder sandte, als der Predigerorden der ariser Universität den heftig-
csten Anfeindungen ausgesetzt wars®??7 Von der Sympathie des Chormeisters
für die Bettelorden ZeuU: auch das Vorhandensein der

e ] II mi1ıt der Bestätigungsbulle von 1223 des Papstes Hono-
rius II. (Cst 213, f.133—134v).

Gtark ( assians „Collationes patrum“ angelehnt ist der „Liber de
perfectione inter10r1s hominis“ des Provinzials der deutschen Augustiner-
Provınz Heinrich VO Friemar (T 1340), ein Werk, das ZUT!T Ver-
vollkommnung der mönchischen Askese verhelfen sollte398.

Ein anspruchsvolles Opus aQus dem beliebten Gebiet der Legende begegnet
1 „Matutinale des Kartäusers (von
Hainburg, der auch eın respektabler lateinischer Dichter SCWESECN
ist999

Gelten anzutreffen ist der „Commentarius 1n prophetiam Hildegardis
de Wiklefistis” des Zisterzienserpriors Eberach (um
Dieser beschäftigte sich eingehend mıit den Schriften Hildegards VO  >; Bingen
(T und begründete auch ihren Prophetenruhm*“®,

Gut versorgt War der Chormeister mit solchen zeitgenössischen Schrif-
ten, die ZUuU rechten Verständnis des Meßopfers gereichen sollten. Neben
wel diesbezüglichen Traktaten (Cst 262 £f.277v—302v) des ariser Kanzlers

r  e E (T und des Straßburger Kartäuserpriors
G (15 Jh.) War auch die recht umfängliche „Ex-

posit10 1in officium missae“*“ des Prager Magisters Uun: spateren Leipziger
Rektors f (T VOT 1n seinem Besitz. Die ei1gen-
händige Abschrift (Cst 234, f.1—234) stammt aus dem Jahre 1436

Gegen die Spendung des Altarssakramentes unter beiden Gestalten SP.
chen sich wel die Utraquisten polemisierende Traktate auS, deren
einer d us der Feder des päpstlichen Kaplans U.  N  Ü
INa stammt (Cst 234, Da  3); der andere ist anNOINYyIN (Cst 262,

Was die historische Literatur anbelangt, genügten 1er ohl in
erster Linie ZUX Untermalung des Kanzelvortrags einı1ge Auszüge aus
dem „Speculum historiale“ des _ (F

397) Cst 220, 312v—333v Vgl Grabmann, Mittelalterliches Geistesleben I
162

398) Cst 230, 9—15 Vgl Stroick, Heinrich e Friemar,
399) Cst 183, 169—318 Vgl Lhotsky, Umriß Geschichte Wissenschafts-

pflege,
400) Cst 2062, 3v—29 LThK 4I 537
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und aus der „Historia Lombardica”“ des e ©  E

(T
Daß die Ereignisse Konstanz auch 1n der Bibliothek Hofmüllners ihre

opuren hinterlassen haben, ist nicht weiıter verwunderlich. Da sind VOI-

nehmlich die Konzil gehaltenen Predigten, die der Chormeister als treff-
liche Muster der Kanzelberedtsamkeit geschätzt haben mMag Die Prediger
auf dieser glänzenden Kirchenversammlung Ja die erfahrensten und
gebildetsten Persönlichkeiten, Leuchten der Wissenschaft und Führer der
Kirche, deren Worte ogroßes Gewicht hatten402

Über die Dinge des e  e informierten wel
TIraktate „De mercatura”“” (Cst 220, 303—312, 334—335v), OVOINN der ıne
dem spanischen Theologen und Kaplan Eugens (TJ

zugeschrieben ist, der andere aber den Verfasser nicht
nennt.

Wiener Schrifttum
Da Johann Hofmüllner als Chormeister VO  3 St Stephan den überwiegen-

den Teil SE1INES Lebens 1n Wien verbrachte, INa nicht ungerechtfertigt
seln, auch 1er wIıe oben bei Seitenstetten jenes Schrifttum, das direkt
aus dem Wiener Gelehrtenkreis stammt, einer separaten Betrachtung
unterziehen. Es bietet sich auf diese Weise auch die Gelegenheit, Nau VeTl-

folgen können, welche Schriften sSeiner Zeitgenossen, die ZU Teil
sicher persönlich gekannt h at403 als Wiener Seelsorger der Erwerbung
für wert hielt Daflß die pastoralen Interessen dabei 1 Vordergrund standen,
ird icht weiıter verwundern; doch zeigt sich 1er Sanz deutlich, dafß Hof-
müllner keineswegs e1in Mannn mit etwa höheren gelehrten Ambitionen
War dazu ahm vielleicht seinen Beruf als Seelenhirte erns SOI11-
dern gehörte eben jenem Iyp des geistıigen Mittelstandes
d. der mıit Eifer das ammelt, Wäas für ih praktischen Nutzen hat un Cn
benher auch noch der Erbauung dienlich 38

Heinrich Heinbuche VO Langenstein (F ist ver-
treten mit seinen katechetischen Auslegungen des Vaterunsers Cst 201,
f.185v—191v), des Ave Maria (ebd., f.191v—194) und des Glaubensbekennt-
Nn1ısses (ebd., 94—20  J sodann mit dem Traktat „De contemptu mundi
ad Johannem de Eberstein“, worin 1ne Fastnachtsbelustigung beschrieben
wird (ebd., Ya  J und mıit wel Predigten für Christi Himmelfahrt
un das Dreifaltigkeitsfest (ebd., .206—231). Eine „Epistola Luciferi ad
clerum perversum“ (ebd., f.238v—240), 1n der sich der Autor mıiıt dem OT

401) Cst 146, 279-—310 Es ist dies ine Kompilation aus vielen Werken,
die beiden genannten Autoren Ur die bekanntesten sind

402) Vgl Arendt, Die Predigten des Konstanzer Konzils, Über die
Predigten 1mM einzelnen (ausschließlich 1n Cst 262 gesammelt) siehe Cerny,
Diss 125

403) Viele Universitätsprofessoren Ja uch Kanoniker VO  3 St Stephan.
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fe] identifiziert und in eindringlicher Weise die Fehler des geistlicf1en Stan-
des aufzeigt, ist Langenstein Unrecht zugeschrieben. Von besonderer
Wichtigkeit für den Klerus WarTr Heinrichs ‚„Iractatus de contractibus“ (ebd.,
6—  7 der die heikle Besteuerungsfrage behandelte.

Als der meistgeschätzte Prediger des Jhs gilt
[Ea dessen Jahrespredigten Hofmüllner 14358 eigen-

händig für seinen Gebrauch abschrieb (Cst 203, £.1—246). Die beiden Irak-
tate „De oratiıone dominica”“” (Cst 36, £f.65—145v) un „De v1it11s et virtuti-
bus  A (ebd., stammen ebenfalls VO.:  ; ihm

Von homas EbendorfFfer GT finden WIT neben den wWwel
Abhandlungen „De peccatıs cogitationum“ (Cst 261, ja und „De
telonio“ (ebd., £.287V—308V) och ıne umfangreiche, doch völlig ungeord-
ete Sammlung VO  w Festtagspredigten (Cst 219, 5—3

Moralisch-mystischen Charakter besitzt das Trostbuch „Consolatorium
timoratae conscientiae” (Cst 184, .231—288Vv) des Schwaben S  S

Nid (T Sein Lehrer Franz Z (T ist der Ver-
fasser einer sehr beliebt gewordenen Auslegung der marianischen Antiphon
alve KRegina”, WOTaUs Hofmüllner aber L1LUTr eın bescheidenes Exzerpt be-
cafß Cst 86, f.155v—156). Daran anschließend ist die Antiphon 1 deutschen
Wortlaut aufgezeichnet.

Lediglich mit Predigten*®* vertretien sind die drei Professoren
111e (3 @1155 (T J Nikolaus VO Gräz (T Uun! AA
dreas Hofmüllner VO W eitra (T 1461), über dessen Person
I11d.  m recht wenig weilßs, der aber höchstwahrscheinlich e1n Verwandter —

Chormeisters geWwesen ist (Vgl Anm 59)
Mit eigenen Händen abgeschrieben hat ann Hofmüllner ferner den

* TTaCcCtatus de casibus 1n m1ssa occurentibus“ (Cst ZUS; .243—250v) des
(T7 die „Collationes Ecclesiasten”“” (Cst Z61,

f.1—145v) des Narcissus Herz AT OR Berching (T SOWI1Ee
einen Traktat „De extremo judicio” (Cst U 243—302) des weniger be-
kannten Georg T VO Giengen &s

Der Tiroler Dominikaner Leonhard Hüntpichier Ar 3 B r1=
(de valle Brixensi, begegnet u15 mıit dem Traktat „De

peccato originali et de praedestinatione“ un mit dem „Libellus de i1gne
DULSAtOr10 *

Für das Problem der waldensischen Häresie hatte der Chor-
meister den 1 1Der contra Waldenses“ (Cst AL& £f.108v—133) des Inquisitors

illic r $ (T SOWI1e einen kürzeren, anOINYy-
INe  a Traktat An GE and (ebd., 1—5).

404) C/st 86, 41—64v; Cst 203, 251—274VvV; Cst 261,; 308v—315
405) Cst+ 146, 1—15, 15v—20v. Vgl Frank, Studien über Leonhard Hunt-

pichler. Hausarbeit Inst. Osterr. Geschichtsforschung (1962) An-
SONsten vgl den jeweils genannten Universitätsprofessoren Aschbach
a.a.0©
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Paétoml
Ausschließlich 1Ns Gebiet der Pastoraltheologie fallen die noch übrigen

vorhandenen Texte
Als allgemeılnes Handbuch ZUrC Ausübung des priesterlichen Berufes

diente eın anOoNYyIM überliefertes „Speculum sacerdotum“ Cst 36, 160 bis

258)
LEin wertvolles eNZYklopädisches Lehrbuch für Prediger WarTr die „Summa

collationum“ (auch „Communiloquium” genannt) des angesehenen Mino-
uallensis, / der 1 Paris lehrteriıten John Waleys (Johann

und den Ehrennamen „Arbor vitae” führte (Cst 220 1—231v) uch die
„Dieta salutis“ des S (Letardus) WarTr als Omi-
letisches Hilf£fsmittel 1m J recht gefragt (Cst 256, 95—151).

Was die celbst betrifft, standen dem Chor-
meister neben einer reichen Auswahl patristischer Homilien (Cst 183,f 7 bis
168V) natürlich auch ine ReiheI Zyklen un FEinzelsermone Zr

Verfügung (in Gst 146, 255 un 261) Die Predigten des Böhmen
ma (14 A.); Kreuzherr VOIl Strakonitz, schrieb sich Hofmüllner
wiederum eigenhändig ab (Cst 255, 145—269).

Die praktische Literatur vertritt D

Andre Er mıit der eherechtlichen „Summa de sponsalibus et

matrimonio“” Cst 184, 220—224v) un der unentbehrlichen „Lectura Uup:
arborem consanguinitatis et affinitatis” (ebd., 224v—229Vv).

uch die Statuten der großen Provinzialsynode VO  w Prag 1349 sind VOTI-

handen (Cst 2035 89—110v), OVOILl sich laut Anordnung des Erzbischofs
71364) jeder Ptarrer ıne Abschrift Vel-

schaffen hatte
Speziell für den Beichtstuhl Verwendung fanden: die „vumma CaSuum

poenitentiae (Cst 213 6— (T J eın unter

dem Namen des (T empfohlener „IraCc-
atus de confessoribus et confitentibus“ (Cst 806, 14—38V), ine anOoNyMEC
Darlegung der „Casus poenitentiales” (ebd., 1—13vV) SOWI1eEe der „Liber
dispensationum” (Cst 74, 197—242) des portugiesischen Kanonisten

(„Hispanus”, Daran anschließend begegnet
VO selben Autor och der ganzZ kurze „JIractatus de relationibus”“ (ebd.,

243), ine praktische Anleitung DALTE Berichterstattung.


